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S0;ialdemokratiſcher Vormarſch in Oeſterreich 
Dir Hriftlich⸗Sazialen überflügelt — Der wütends Aufturmm der Antimurgiften geſcheitert — Die Heimwehr erringt nur 8 Mandate 

Wölliger Mißerfolg der Nationulfozialiſten 

Die Waͤhlen zum öſterreichiſchen Nationalrat haben auf Grund der letzten amtlichen Errech⸗ 
nungen folgendes Reſultat ergeben: 

Sozialdemokraten 
Chriſtlich⸗Soziale 
Heimwehr⸗(Heimat⸗) Block. 
Schober⸗Bloccfk 

72 Mandate (bisher 71) 
66 „ (bi⸗her 73) 

8 „ (bisher —) 
19 „ (bisher 21) 

Im Schober⸗Block ſind Teile der bisherigen Großdeutſchen und Landbündler enthalten. 
Stimmen haben erhalten: Sozialdemokratie 1602379 (1927: 1539088) die bürgerlichen Parteien und Nazis 

1645 881 (1927: 2081 443), die Kommun ſten 20691 

Der große Feldzug des öſterreichiſchen Bürgertums gegen 
die „Marxiſten“ iſt kläglich zuſammengebrochen. Nicht 
überall bar die Sozialdemokratie ihre Stimmen von 1927 be⸗ ů 
haupten können — an anderen Orten aber hat ſie daſür ſogar 
noch gewonnen. So z. B. in der Hauptſtadt Wien. wo ihr der 
Stimmenauwachs ein neues Mandat gebracht har Alle übri⸗ 
gen Mandate in den einzelnen Wahltreiſen ſind behaupiet 

  
worden Auch in der Proletarierſtadt Wiener Neuſtadt. wo 
unter Suutzung der ſchweren Arbeitsloſigkeit die Kom⸗ 

  

muniſten im Trüben zu fiſchen und ſich ein Grundmandat 
zu erobern ſuchten. Es iſt ihnen nicht gelungen. 
Maßlos war die Hetze der bürgerlichen Par⸗ 

teieu gegen die Sozi 
Ter.ror. der überall beß 

   

  

ialdesmokratie. Ierhört “r. 
inders von den Heimwebrverbänden 

rbeiterſchaft auszuüben verſucht wurde. Die großen 
tHaktionen, die der Putſchiſtenbäuptling und geaen 

    

   

  

wärtige Innenminiſter Starh emberxg im Einverſtändnis 
mit dem chriſtlichſozialen Miniſterpräſidenren und Heeres⸗ 
miniſter Vaugoſin durchſührre, waren ja ebenfalls darauj 
angelegt, die Arheiterſchaft zu provozieren und politiſche 
Schwierigleiten heraufzubeſchwyren Es hat alles nichkts ge⸗     

     

  

nützt. ie Arbeiterſchaft ſtebt uncrſchütterlich zu den Fahnen 
des Sozialismus. Sie iſt abhold jedem faſchiſtiſchen Exveri⸗ 
men:, ſie lebnt aber auch alle unter dem ku 
„Kaditaliſierung“ verſuchten Zeriplitterungsverf 
muniſten ab. 

Ein Zufall jügt es, daß der unbeſtreitbare Sieg unſerer 
öſterreichiſchen Geſinnungsgenoſſen gerade acht Tage vor der 
Tanziger Volkstaaswahl errungen wurde. Wohl bat 
auch die Danziger Arkeiterſchaft mit ihrem geſtrigen Rirſen⸗ 
aufmarſch bewieſen, daß ſie feſt und uncrſchütterlich zur 
Sozialdemokratie ſteht und daß die Hetze der bürgerlichen 
Parteien, der Verleumdungsfeldzug der Kommuniſten, die 
lächerlichen Radaur ückchen der volitiſch unreifen Nazi⸗Knaben 
gezeitigt, in Danziga nur einen einzigen Erfola hat, nömlich 
die Aktivificrung der vroletariſchen Maſſen für die 
Kampfparolen der Sozialdemokraie. Tarum begrüßt die 
Donziger Sozialdemokratie dieſcn Sieg ihrer siterreichiſchen 
Genoſſen als einen erfreul'chen Auftakt zum neuen Siege 
der Sozialdemolrarie auch in Danzig. 
Diec letzte Woche des Wablkampfes hat begonne 
jeder Funktionär, jeder Anbänger der Sodialdem 
dieſer Wo ſich mit Hingabe und Tatkraft für die iche des 
Sozialismus einſetzt. daun wird auch aus Danzias Mauern 
am 16. November eine Siegeskunde in die Welt gehen. 

Nür ein Bruchteil hinter der Heimwehr 
Die Wahl hat ihre Schwäche aufgedellt 

Bundeslanzler Vaugoin war vorſich:shalber in drei 
Wablkreiſen aufgeitellt, aber in ſeinem WMiener S:ammwahl⸗ 
kreis, wo er an zweiter Stelle hinter Kunſchat kaupidierte, iſt 
er durckgefallen. Minuteulanger Jubel von ahn Menſchen, 
dic var der Arbeiterzeitung“ auf die Ergebnißfe 
wartcren. begrüßten dieſe Nachricht. Freilich iſt Vaugoin in 
den beiden anderen Kreiſen, wo er als Spitzenkandidat auf⸗ 
geſtellt war, gewöhlt worden. 

Auch Starhemberg iſt in ſeinem eigentlichen Wahllreis 
Oberöſterreich durchgefallen, 

ebenio Steidle in Tirol. Beide werden freilich durch die 
Reſtttimmenumrechnung ins Parlament einziehen, dank ihrem 
Freunde Pfriemer. der das öſterreichiiche Grundmandat 
jür die Heimwehr errungen hat. Trotzdem bedeutet das 
geſtrige Reſuliar 

für die Heimwehr eine glatte Niederlage. 

Der Nimbus der „Volksbewegung“., mit dem ſich die 
Lahnenſchwänzler umgeben hatten, it jetzt verflogen. Es iſt 
nummehr erwiefen. ß ſie nur einen Bruchteil des öſter⸗ 
reichiſchen Volkes hinter ſich haben. 

In Wien baben keine 5 Prozent der Bevöiterung dem 
wild gewordenen Innenminiſter Starthemberg Gefolgſchaft 

ů‚ geleiſtet. 

Trotz maßloßen Terrors, den die Heimwehr in dem oberſteier⸗ 
märkiſchen Induſtriegebiet der alpinen Montangeſellſchaft aus⸗ 
übt, dort wurden die Arbeiter durch die Trohung, ihre Arbeit 
und ihre Serkswohnung zu verlieren. gezwungen, in die 
Heimwehr einzutreten, haben die in Nonawitz, dem Zentrum 
dieſes Induſtriereviers, 

ſichtigen Motio 
uüuche der Kom⸗ 

  

  

  

  

Wenn 
    

  

   

   

  wo die Heimwehr 6000 Mitgliever zäühlte, nur 2700 
Stimmen erhaften, 

während 3300 dieſer Zwangsmitglieder bei der geheimen Wahl 
ihre Stimmen der Sozialdemokratie gegeben haben 
müſfen, die mit etwa 5300 Stimmen die abſolute Mehr⸗ 
heit in dieſer Stadt glatt behauptet hat. 

Sein Grundmandat erhielt der Heimwehr⸗ oder Heimat⸗ 
block in Oberſteiermark mit 28 404 Stimmen. Dadurch erhält 
er für die in ganz Oeſterreich abgegebenen 300 0% Stimmen; 
acht Mandate. Die Sozialdemokraten haben in Oberſteier⸗ 
marf 74 572. die Chriſtlichſozialen 32 915 Stimmen erhalten. 

Im Kampfe gegen die Chriſtlich ozialen empfanden die 
Sozialdemokraten den früberen Bundeskanzler Schober im 
ſtillen als einen mdirekten Bundesgenoſſen,-obwohl er ihnen 
ſelbſt beträchitiche bürgerliche Stimmen abgenommen haben 
mag, die ſonſt in Ermangelung cnier ernſthaften bürgerlichen 
Mittelpariei für die Sozialdemôkraten abgegeben würden. 
Es war jedenfalls für die Stimmung der Wiener Arbeiter⸗ 
jchaft bezeichnend, daß unter den ſozialiſtiſchen Arbeitern die 
am Sonntagabend vor dem Hauſe der .Wiener Arbeiter⸗ 
zeiiung“ verſammelt waren, Bravorufe ertönten, wenn ein 
Stimmengewinn Schobers auf Koſten der Partei Seipel⸗ 
Vauaoin mitgeteilt wurde. 

   

  

Wik der ftieg die rote Flut in Wien 
10 000 Stimmen und ein Mandat mehr 

Datz Geſamtrefuktat in der Hauptſtadt Wien lautet: 
Gültige Stimmen 1 192 57 (1 163 440), Sozialdemo⸗ 
kraten 703 421 1927 693 621), Chriſtlich⸗Soziale 282 882, 
Heimatblock 26 377, Schober⸗Block 124 B7 (1927: Einheits⸗ 
liſte, aus Chriſtl.⸗Soz. und Schober⸗Block 423 650) Natſoz. 
27 54 (7248), Komm. 10 591 (7521), Aufwertler 8419 [—), De⸗ 
mokraten 6719 (15 112), Zivniſten 2134 (10 845). 

Dic Sozialdemokraten haben alſo den Höhepunkt des 
Jahres 1927 noch überſchritten und ctwa 10 000 Stimmen 
mehr als damals erhalten. Ebenſo haben ſie in der Haupt; 
ſtadt cin Mandat gewonnen. Die Wiener Mandate 
verteilen ſich wie folgt: Soz. 30 (29), Chrijitl.⸗Soziale 11 (14), 
Schober 1 k2]. 

Kommuniſten und Nazis kein Mandat 
Es hat nirgends gereicht 

Die Hitlerlente haben ů j 
Stimmenzuwachs zu verzei doch nirgends ein Grund⸗ 
mandat erhalten. obwohl ſie im nürdlichen Teil Nieder⸗ 
öſterreichs ziemlich nahe daran waren. Ihre Stimmen ſind 
inſolgedeiſen reſtlos verloren gegangen, ebenſo wie 
die der Kommuniſten, die troß der Arbeitsloſigkeit und 

der daraus entſtehenden Neigaung zum Radikalismus nur 
wenig mehr Stimmenſals belommen haben und für 
ein Mandat von vornherein genau ſy wenig in Frage lamen 

mie die ſonſtigen Splitterparteien, Zioniſten. Demokraten 

und Anſwertler. 
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EHeuer SchiedssDruch für Serlin 

Lohnabbau 
    

in Etappen 
Erſt 3/L, weitere 8% unter Annahme einer Preisſenkung — Die Lehren für Danzig 

Der neue Schiedsſpruch zur Neureglung der Löhne in der 
Berliner Metallinduſtrie, der am Sonnabend von dem Drei⸗ 
männer⸗Schiedsgericht, beſtehend aus dem früheren Reichs⸗ 
arbeitsminiſter Bruuns, Oberbürgermeiſter Jarres und Pro⸗ 

ü feſſor Sinzheimer, gefällt worden iſt, hat folgenven Wortlaut: 
„I. Ter zur Zeit geltende Lohntarif bleibt bis zum 

16. Mopember 1930 vollinhaltlich in Kraft. — 
2. Die bisherigen Tarijmindeülöhne werden vom 17. No⸗ 

vember 19390 bis einſchlieſtlich, 18. Januar 1931 in allen Grup⸗ 
pen um 3 Prozent gekürzt. ůů 

3. Mit Wirkung vom 19. Januar 1931 vermindern ſich die 
bis zum 16. November 1930 geitenden Tarifmindeſtlöhne um 
weitere 3 Prozent für männliche und weibliche Jugendliche 
unter 18 Jahren und um weitere 5 Prozent für alle übrigen 

Gruppen. . „„ ůů 
4. Dieſe Reglung ilt mit Monatsfriſt kündbar, erſtmalig 

zum Schluß der Lohnwoche, in die der 30. Jun 151 fällt.“ 

Dem Spruch iſt folgende Begründung mit auf den Weg 
ben worden:; ———— 
Die Berliner Metallinduſtrie bejindet ſich. ebenſo wie die 

geiamie deuiſche Wirtſchaft, in einer ſchweren Kriſe. Die Zahbl 
der Arbeitsloſen iſt in Deutſchland auf 3 Millionen aEge⸗ 
wachſen und droht noch weiter zu wachſen. Daß dieſe Kriſe 
auch weltwirtſchaftlichen Charakter hat, befreit das deutſche 
Volk nicht von der Pflicht, alle ſeine Kräfte dafür einzujetzen, 
daß die Not nicht ſteigt und alles zu tun, was ſeine Beffe⸗ 
rung erwarten läßt. ů 

Dazu bedarf es wirtſamer Preisſenkung auf allen Gebieten. 
Benn dieſe auch nicht allein von der Lobnſeite her eriolgen 
dark, jo iſt das Lohnkonto doch ein ſo wichtiger Beſtandieil 
der Geſtehungskoſten, daß an ihnen nicht vorbeigegangen 
werden kann. 

Von einer Lohnſenkung kann allerbings 

die wünſchenswerte Belebung der Wirtſchaft nur daun 
erwartet werden, wenn dadurch vie Kauftruft der Maſſen 

nicht dauernd gejentkt wird. 
Die Schlichter haben deshalb erwogen, ob nicht die Lobn⸗ 
ſenkung in eine feſte Beziebung zur Entwicklung der Preiſe, 
insbeſondere der Lebensmittelpreiſe, gebracht werden könnie. 
Die Verwirklichung dieſes Gedenkens ſcheiterte indes an der 
Unmöslichkeit ſeiner allgemeinen techniſchen Durchführung. 
SWenngleich wohl die Schlichter im vorliegenden Talle eine 
Lohnſenkung in ihrem Schiedsſpruch für unvermeidlich hielten, 
ſo geichah das in Kenntnis gewiſſer bereits eingeleiteter Maß⸗ 
nahmen zur Senkung der Lebensmittelpreiſe und in der 
jicheren Erwartung. daß 

die allgemeine Herabſetzung der Prriſe der gewerblichen 
Produtte wie auch der Lebensmittel, von allen veramt⸗ 

   

  

wortlichen Stellen mit größter Energie auch weiter ver⸗ 
folgt wird. 

Dabei lommt es darauf an. daß dieſe Preisſenkung ſich bis 

zum letzten Konſumenten durchſetzt. In den Schlichtungsver⸗ 

handlungen erktlürten die Vertreter der Berliner Metallindu⸗ 

ſtrie, daß eine erhebliche Senkung der Preiſe ihrer Produkte 

bereits erfolgt ſei und weitere Senkung bevorſtehe. 

Was das Ausmaß der Lohnkürzung anbetrifft, ſo haben 

die Schlichter erwogen, daß die Senkung der Lebensmittel⸗ 

koſten ſich erſt auszuwirken beginnt und daß der Arbeiter⸗ 

ſchaft Zeit gelaſſen werden muß, um ſich auf die Lohnkürzung 

in ihrer vollen Höhe einzuſtellen. Mit dieſer Abweichung 

haben ſich die Schlichter Inhalt und Begründung des eriten 

Schiedsſpruchs zu eigen gemacht. 

Die Schlichter ſind ſich bewußt, daß ihr Schiedsſpruch eine 

über die Beilegung des vorliegenden Streitfalles hinaus⸗ 

gehende grundfätzliche Bedeutung hat. Damit ſoll ĩ och nich 

geſagt ſein, daß die Einzelheiten dieſes Schigdsſpruch 

jchematiſch auf andere Fälle übertragen werden künn 
Unter Berückſichtigung der dargelegten volkswirtſchaftli 

Geſichtspunkte wird vielmehr jeder Fall nach ſeiner Eigenart 

zu beurteilen ſein.“ ů — 

Die Entſcheidung der drei Unparteiiſchen wird nicht nur 

in der Berliner Metallarbeiterſchaft, ſondern in der gei 
ten deutſchen Arbeiterſchaft Empörung hervorrufen. 

alſo ſoll die Löſung eines für ganz Deutſchland bedeutfame: 

Lohnkonflikts ſein! Die Arbeiterſchaft hat etwas anderes er 

warket. Was bringt der neue Spruch? Eine Lohnſenkuna 

um 8 Prozent ab Mitte Januar. Dieſe Lobnienkuna iſt ein 

Faktum. Wie ſteht es aber mit der Preisſenkung? Hier bie⸗ 

ten die Schlichter den Arbeitern nur Verſprechungen und 

Hojfnungen. Sie erwarten, daß bis zum Januar die Prei⸗ 

fenkungsaktion ſich voll auswirkt. Und wenn ſie ſich nicht 

auswirkt? Was dann? Dann zahlen eben die Berliner Me⸗ 

tallarbeiter die Zeche! 

Der einzige mildernde umſtand an dem Schiedsipruch 

in keine verhältnismäüßig kurze Lanfdauer. 

Werden die Berliner Metallarbeiter getäuſcht, wird ihr Reat⸗ 

lohn katſachlich ad Januar empfindlich gefenkt, tritt die ver⸗ 

ſprochene Peisſenkung nicht ein, dann wird bdie Metallarbei⸗ 

terſchaft ſoßort und ſechs Monate lang rüſten, um Abrechnung 
zu halten! — 

Die Entſcheidung der drei Unparteiiſchen iſt ein Mißgriſſ. 

        

   

   
   

  

  

TDie Begründung, die ſie ihrem Spruch mit auf den Weg 

geben, in mehr als matt. Sie iſt nichts anderes, als die Bic⸗ 

derholung der lohnpolitiſchen Anſichten der BrüningRegic⸗ 

runa, die es lich anſcheinend in den Kopf geſetzt bat, den Ar⸗ 

    

  

       

    

 



Peitern, koſte es, was es wolle, 8 Proßent Lohnabbau aufzu⸗ 

krallen! ů — 

Tie Arbeiter werden ſchlechter behandelt als die Beam⸗ 

ten, denen man nur einen Gehaltsabbau von 6 Prozent zu⸗ 

mutet, und zwar bei einer Freigrenze bis zu 1500 Marf. Die 

Arbeiterſchaft muß verlangen, daß bei der Verteilunn der 

Laſten nicht mit zweierlei Maß gemeſſen wird. Die Regie⸗ 

rung Brüning ſpielt ein gewagtes Spiel. Wenn, ſie nicht in 

der Preisabbauaktion ihre Verſprechungen einlöſt, muß ſie 

jich auf ſchwere Stürme geſaßt machen? 

Das öffentliche Echo 
Der verhängnisvolle Schiedsſpruch wird ſaſt non der ge⸗ 

jamten Berliner Preſte, auch von der rechtsſtehenden, als 

Schlag gegen die Arbeiter gewertet. Die „Teutſche Allge⸗ 

meine Zeikung“ ſagt, die Arbeiterſchaft habe nur einen klei⸗ 

nen materiellen Erjolg errungen, nämlich die Hinausſihi 

Dnng der vollen Lohnſenkung um zwei Monate. Dagegen ſei 

der weſentliche Beſtandteil des erſten Soruchs ſowie ſeine 
Begründung aufrechterhalten und vollkommen beſätigt 

worden. Tie „Kreuszeitung“ meint ſogar, die neue Entſchei⸗ 

derng müſſe als ein „Erfola der Gewerfſchaften“ eingeſchäst 

werden, denen gelungen ſei, ihre Theſe „Preisſentung vor 

Lohnabbau“ im großen und ganzen durchzuſesen. Denn dar⸗ 
üiber beſtehe wohl kein Zweifel, daß die bereits im erſten 

Spruch vorgefehene und ſetzt ert für die Zeit nach dem 

1. Zunuar feſtgeſetzte Lohnſentung um § bsw. 6 Prozent 

Anier der ſtillichweigenden Norausſetzung erfolgt ſei, daß 

dahin die Preisſenkungsattiun der Regierung greifbare 

Erjolge aujzuweiſen habe. 

Dic „Voſſiſche Zeitung erklärt: Jetzt in es Pflicht 

der Arbeiigeber, auch ein Beiſpiel zu geben. Die Preiſe 

müßen nunmehr unbedingt ſinken. 

In Danzig? 
Für Danzig, wo die Unònternehmer im Cbor der bürger⸗ 

lichen Parteien ebenfalls den Ruf nach Lohnabban ertzeben, 
ergibt ſich ans dem Berliner Spruch eine dringende Lehre. 
AMümlich,- vor allem die, daß die Arbeiterichaft ihrc Front ſo 
ftark und geſchloſſen bält, daß alle Anſchläge der Unterneh⸗ 
mer von vornberein zu ſchanden werden. Von entſchcidender 

Vedeutnug iſt daſür zunächſt der Ausfall der Volkstagswahl. 

Nur wenn die Lampfesfront der Sozialdemokratic geſtärkt 

wird, könneu die Lohnabbaupläunc in Danzia abgewehrt wer⸗ 
den. Jede Zerſplitterung der Kräfte der werktätigen Maſſen 
lommt nur arbeiterfeindlichen Mächten zuanfe. Am alfer⸗ 
wenigiten können Parteien wie die Kommunifien, die ſich 
Durch ihrc verlorenen Aktionen für die Hafenarbriter und 
Lanbdarbeiter völlig unfäbig zur Vertretung der wirtichait⸗ 
lichen Intereſen der Arbeiterſchaft gezeigt hat, der Arbeiter⸗ 
ickaſt in dieſen entſcheidenden Sitnationen etwas nntzen. Im 
Weventeil, ſie ſchädigen durch ihre Quertreibereien nur die 
Amirbeiteriache. Darum jort mit der Zerſplitterung! Inſam⸗ 
menfaſſung aller Arbeitermaſſen in dic große Einbeitsfront 
der Sozialdemokratic? Das ijt das dringende Gebot der 

Srunde. 

Demohkratiſche Partei endgültig tot 
Prolcſt der Anfrechten — Aber dir Vorſtundsregir flappt 

In der Hannvpverichen Siadihalle wurde Sonnabend 

   

       

  

    

  

      

  

   nolratiſchh Pariei zu Grabe actragen. Würgermeiher 

    

PFeferſen (Hamburg; und Höpfer⸗Aſchoff biclzen die Grab⸗ 
Dde. Die Pebatic war zuweillen ſehr Fürmiſch. Pcipnders als 
r. Wraubach (Rerlin] im Jamen der Unabbaängigrnu Dr⸗ 
Orraien cine ziemlich ſcharfe Cüppoffrirnsrede bielz. Er wurde 

iederbolt ſtürmiſch unterbrochen und komtic nur untrr arbß⸗ 
zein Widerttand ſich durchſcsen. Er ſorderie in friner Medr. 

    

daß die Führung doch klarrn Sein cinichenten ſfollce. Dir 
Deniſche Siaatspartei würde ia nur Desbalb acgrünbri, Damit 
    

   

  

Lir ibrer nicht obnr Mafien zur VolkSpartei kämen, drun 
Die aingt zur Semiſchen VelfSpartei. Das marbzen dir 
Uraphbängiaen Demeirmen nicht mit., Dir Krair lappre 
Sver ausgezeichnel. denn bimer Braubach iprachen galrich 
Sedbäfer Köln und Siagtisſcfrerhr Meper Serlin, Lie fich 

        

beide warm für Grünnuna per StanisPariti einfröten. 
Mener erklärte der Braubach. das die Fuübrer nich:    an denlen. m 

. 
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Vrrlaufe der Debanc fprachen noch weiier Seibrif 
e Verlin), vin denen der icgierc ſebr , 

rucl bruchtr. Er ſchilbrrie, Pas tr weg⸗ 

    

    

    

den ſei. Falc. der Führer der Landtagsfratrien, und Frau Dr. 

Bäumer ſosten ſich aber ſtart jür die Grü der =          

  

           
     

partei ein. während Proſeſſor Onidde erktärte 
Wea zur Sraa rtei nicht mitmacdcn würde. 

ſtimmung ſtimmten dann von den 331 Deleaisrie 

gegen die Staatspartei. 

Belhiens Sozialiſten fordern Reventen 
Scharje Sprache gegen die Kriegsbetzer 

  

Die belgiſche Arbeitspartei hielt am Sonniag einen Kon⸗ 

greß ab. Ter Delegierte Spaak machte einen cnergiichen 

    Vorſtoß gegen den Verſailler Vertrag. Tieſer ſei eine der 

Hanpturſachen der gegenwärtigen internationalen Berwir⸗ 

rung. 

Die belgiſche Arbeiterpartei jswie die ganze Inter⸗ 

nafionale hätten die Pilicht, mit aller Kraft für die 

Reviſion der ungerechteſten und gefäbrlichnen Beuim⸗ 

mungen des Verfaiuler Vertrages einzutreten. 

De Brouckêre bekämpite ſcharf die angekündigten neuen 

Militärrüitungen der belgiſchen Regierung, ror allem die 

Pläne zur Veritärtung der Beieüigungswertr au der deut⸗ 

ichen Grenze, weil das einſcitig entwaffncte Deurichland ſie 

mit MRecht als Vedrohnna ieiner cigenen Si— 
  

erbeit verrach⸗ 
ten tönne. 

In einer anichließend angenommenen Enzichließunn 

heißt es: „Der Parteitag erhebt ſeine anklagende Stimme 

gegen alle, deren Haltung gecignet den Frieden Enropas 

durch Entfeüeluna eines neuen Rüſtungswenbewerbrs özn 

gefährden. Die belaiſchc Arbeiterpartei wird ſich mit aller 

Energie jeder Erböhung der Milirürkanen widerſesen und 

unter allen Umhänden für eine Politik allgemeiner und 

gleichzeitiger Entwafinnug eintreten. Sie iſt der Anſicht, daß 

cs mehr denn je Pilicht der organiſerten Arbeiter aller 
Länder iſt, ſich jür eine poſitive und planmäßige Frieden 
Politif einzuſetzen. 

Korridor⸗Reviſten— uur Eber einen Kries! 
Eine Rede des polniſchen Landwirtichaftsminifiers 

Der polniſche Landwiriſchaitsmininer Janta⸗Polcznuſti 

bieit genern in Thorn cine längere Rede. in der er u. a. an,o 

auf Pommerellen 

    

     

    

  

üvrechen kam und dabei erklärte. es 

  

      

  

wäre der größie Nrü der vur eu Regier hin dic 

Korridordiskniſiun bineinziehen zu laßen. Keine maßgeben⸗ 

  

den Perionen in der Politik würden es wagen, eine ſolche 

Diskuſſion auizunehmen. Er habe jogar den Verdacht, daß 

auch die Dentichen das nichi ernm nehmen. da ſie nicht io 
naip ſind, um anzunedbmen. daß e⸗ ihnen anders als auf dem 

Wege über einen eurorsiſchen Krieg gelinnen merde. nach 
Pommerellen zu gelangen und er zweiile, daß die Entieñ 

Inn eines eurppalimen Krirges in den Abficnen der verũ 

digen Teutſchen liege. 

Stadiratssahlkn in Olbenburg 
In Stabi Oldenburg Nazi⸗Eriala — In Nüſtringen 

die SPD. weit an der Spiße 

Bei den Stadtrakswahlen in der Stadt OIdeuburger⸗ 
Pielꝛen Mandate: Sostaldemokraten —, Natianalisjialihen 18. 

Kümntunmen 2, Deutſchnatinnale 3. OBenburgliche Arbe 
8 hait Dnferrätive. Zentrüum, Deulic Ee 

Parteil 4. Si rupyr 2. Demokraien 3. Landbund 
hatten die Babten zum Sicbtrret 

  

      
          

  

  

    

  

  

         

      
       

          

  

osiälünen & Mondatc. Aenzrum fein Mandar 

EinEberüngSerbel in Paliftinn aufsehsben 
lliche egftrung bai das zeitmeilige Verbek der 

ndcrung noch Palsfind auffeboben. Für 

Wencte find 15½ Cänmanbrrünasgeiucthe Ee- 
*SSeETDrn. ic Eecrale Unterban⸗ rien bar beim 

Denlen eine Schemt Ereer Rie Paläftinäfrt 

     

        

          

  

  

  

      

    

        

   

  

Auj acht Tene verbsren. Der Solisei 
ne fär die Daner voe    

  

      
    

  

Das Wort „Abrüſtung“ verboten? 
Ironte auf der Vorbereitenden Abrüſtungskonferenz 

eutichtand iſt auf der Vorbereitenden Abrüſtungskonfe⸗ 

ach einer ſehr icharien Ausſyrache in der Frage der 

icehung der ausgebildeten Reierven in das Ab⸗ 

rühungsprogramm wiederum nicht durchgedrungen. Mit 12 

gegen 6 Stimmen, bei mehreren Enthaltungen, wurde der 

Antrag Bernſtorffs abgelehnt. 
Die Kommiſſionsberatungen begannen mit ciner Rede 

des Japaners Saro, der ſich gegen die Feitſetzung der Rekru⸗ 

tenkontingente wandte und keine Ausnahme für Länder mit 

allgemeiner Wehrpflicht wollte. Lord Cecil bedauerte, daß 

Graf Bernſtorjf ſeinen Antrag auf Feſtſetzung von Kontin⸗ 

genten mit der Frage der ausgebildeten Reſerven verbunden 

habe. Doch uuterſtütte er den deutſchen Autrag, bei deßen 

Ablehuungſer auf Englands Vorichlag der allmählichen Ver⸗ 

minderung beitehen müffe. Graf Bernſtorfſ ſette ſich änßerſt 

icharf nocmals für ſeinen Antrag ein. Die letzte Entichei⸗ 

dung verbleibe zwar der Abrüſtungskonkerenz ſelbſt, aber 

bier ſei doch die Möglichkeit gegeben, 

ſchon in der Vorbereitung zu zeigen, daß man wirklich 

Zu einer nennenswerten Abrüſtung kommen wolle. 

Die Staaten mit aligemeiner Wehrpflicht hätten in 
Eitropa den Zuſtand herbeigeführt. daß das ganze Volk bis 

zum letzten Maun dauernd unter, Waſſfen ſtehe. Und nun 
wolle man eine Konvention machen, die überhaupt keine 
Notis nehme vyn dieſem wichtigen Umſtand. 

Vor der Abſtimmung nerſuchte Sato (Japan!] ein völlig 

unmirkſames Komprumiß zu erreichen. Benn die Kontin⸗ 
gentierung im deutſchen Antrag geſtrichen werde könne 

„Japan zuſtimmen. Darauf ließ ſich die deutſche Delegation 

nicht ein. So kam es zur Abſtimmung, wobei 

Nußland, China, Schweden, Holland und Norwegen 
mit Deutſchland, ů 

aber Frantreich. Italien, Griechenland, Polen, Japan, Bel⸗ 

gien, Rumänien, Türkei und vier weitere Staaten dagegen 

itimmten. England, Kanada und die Vereinigten Staaten 

von Amerika enthielten ſich der Stimme. Hierauf erklärte 

af Bernſtorjf, daß er kein Intereſſe habe an der folgen⸗ 
den Frage der Dienſtzeit. Hier lagen zwei Anträge vor. Ein 

enaliicher Antrag will eine weſentliche Eindifferenzierung 

der Höchſtdienſtzeit ſür aktive und Rejerve⸗Truppen in den 

verſchiedenen Staaten, während Polen eine allgemeine für 

alle Staalen gültige Höchſtdienſtzeit vorſchlägt. Der Spanier 

Cobian und Maſſiali (Frankreich) wicien auf die Gefahren 

Des polniſchen Antrages hin. Dabei führte Maſſigli einen 

großen Eiertauz auf, um die Bereiiwilligkeit Frankreichs zur 

Herabiesung ſeiner aktiven Dienſtzeit zu beweiſen. Er be⸗ 

zeichnete es als ein beionderes Opfer. 

Litwinofi griff ebenfalls ein. Er entſchuldigte ſich bei 
dem Präfidenten, daß er noch das Wort „Abrüftung“ 
gebrauche. Er glaube aber, daß dieſes Wort hier ver⸗ 

boten ſei. 

Wenn die Kommiſſion irgendeine wirkſame Ärt der Ab⸗ 
rüſtung angenommen hätte, dann hätte der polniſche Antrag 
erwas bedeuten können. So aber könne er niemals zu einer 

Abrüſßung führen. Die Oeffentlichkeit werde ſehen, daß hier 
eine Täuſchung vor ſich gehe. Die Kommiſſion könne nur zu 
jchlechten und gefährlichen Reſultaten kommen. Ohne Ent⸗ 
icheidung mußtr die Ausſprache auf Montag vertagt werden. 

Inzmiſchen haben ſich die Marineſachveritändigen in zwei 
Sisungen noch nicht einigen können über die Frage der un⸗ 
vegrenzien oder begrenzten Einſtellung von Offisieren und 
Iänteroffizieren in die Marine. ů 

Dem Tode überantwortet? 
Korfanin und Liebermann ſchweben in Lebensgefahr 

Sckon vor ein paar Wochen war ein Gerücht im Uimlauf, 
daß zwei der verbafteten polniſchen Abgeordneten nicht lebend 

Gciängnis von Breſt-Litowſk zurückkehren werden. 
mämlich der Sozialdemokrat Dr. Liebermann und der Nanio⸗ 
Laldemokrar Korfanin. Von letzterem wurde behauptet, er 

de an Darmverjchlingung in Breſt ſterben. 
Sonabend wurde dem Verteidiger Liebermanns, dem 

anwall Smiatrwiti, vom Unterſuchungsrichter Demant 
eilt. daß Dr. Liebermann eine Flanellbinde und größere 

Abr rerlange. da ihm die bisherigen Schuhe zu eng ge⸗ 
erden ijeien. Man ichließt daraus, daß Dr. Liebermann an 

rcnleiden erkrankt iſt, und daß jein Leben im Ge⸗ 
in Gefahr ſchwebt. 

   
      

  

  

        

    

   

  

  

      

  

  

  

    

    

      

    

E
 

   

    

  

   

  

   

  

       

      

   
SDetter war miibr nnd Icinn vt. 

ie bunzen Slätter bingen regung In Der ient. 
Luſi. Es mar ſo rcthes Setter zum ranern. Desbal 
de überrajche es mich doppcli, in mrintr Kär ei 

waches abter Hciteres Singen zu vernehmen, was min 
anlaste. der Sache auf den Grund zu arben. 

Gerade binter Liner Baumaruppe brinnd ‚ch rin Grad. 
beicheidener Srein erzäblte, Naß Cle Anbreas Atrmen 

＋ im Jabre 1885 begruben worden war. Dit Anbrrügrhl 
aunze mich, Meil cô Lin fleines Mäbchen vor öchhtns 12 
ren war, weirhe — vhnt nich cdeden — Damit he⸗ 

Daftigt War, dieies Grah mii HerFätläzmtn zu 
Lend ſie mii cinem mirllim irrubigen Scicthtsausdznd 

K ßüL infumnne ic ichön 
Und das — in einer Art übrreinrm Solseriuft. Ich ner⸗ 
Weilte und kerrestre De burck Pie Eranbüngenben Jmese. 
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Mich amüfertc er Eifer, it dem ſie um das Grab PueIA2. 
Imwmwerzn vezärbrrae ‚e bie Srkoraftrnen und rüeßgrir 
Die cigenen Anertunngen. Enlich Hezrumnuere fe das Kei⸗ 

2 ihrer Arbeit = tinem zufrirhrurn Ausbruc in rrm 

  

       

In igrem Genht kämpftrtn Tirs urd Angt. WüHLEnD S 
Maiid aniah. ——— 

„Sind Stie Sm KReraipls- 
Drin — velut Gleint: — r ün. 
Sie ridte. Sreteenb gingen mir ribrnäinenber, Rarn 

    

    
       
   

  

Der Kieires — des⸗ 
ins: „*E Kec A*E werf hrn &Tifi & · 
Seks derrz vrrüder sr weine Hanh. „S 

Srat srichemn Demuis ů Warsn 

  

13 Dord der blaue Stmeari-“ 

  

D, Aber zin einem verfclaßrn 
Verseberen is getr — 

  

      

Lortzings „Wildſchütz“ — 
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DTDasS Kffciiichgß., Serrhe Ter Kamzlicke engür-g 

* enr ikzüE Senis der Diage A& ciit Ler 

  

      
    

  

   E. 
— IXML cr½ Ear d 
SorEiS &ELAADH Ner Erdren 

U MEEELED Ler Jrir ver ESES, 
IüAcder Ker ærteren Xiaffer eiriadt 

  
     

   

      

  

4 

EEE 
XTIDAEMEELE àar hEEDDE Bikardriich efr Erar⸗ 

DIUm. AED Die Elehr des DrS EE EESENLD Ler 
   

        

    
    
   

          

  
  

   

  

      

    

   

    

lkaägngenden Spielialente. Karl Kähler iit kein Bonvivant. 

Elieb aber itros jeiner noch nicht ganz übertandenen Grippe) 
ich Fifriedenſtellend. Die reiſſte und künitleriſch ge⸗ 

itung des Abends war Nella Hochreiter 

5 Ein inieleriiches, ttimmlich zuweilen flackernde. 
Srerchen war Beiti Küpcr. Hubert Klur ſcheint gegen 
Sen letzten Binter ich verloren zu bhaben: zwar ver⸗ 
‚Schtc er, den Racielu u vermenichlichen. fiel aber dann 

käannk fehlender Regte in Schablone und Farbloſigkeit zurück. 
Den kür ihre Rolle unbedingt nötigen Verſtellungsbhumor 
Kies Friedl Kanfmann faſt ganz vermiffen, jang aber 
ſenßs teicht und anmntis: daß ſie auch noch als Parterrc⸗ 

   
   

   

  

   

     
   

  

re, war zwar ron der Regie nicht vorgeſehen, half ihr 
Sintichtlich der Komtik nach. Bei Fredn Buſch (Baron! 
Ee men ſich mit dem Gianz feiner ſchynen Stimme be⸗ 

gen. Ein etmes rerarößbcrter, aber wenigitens char⸗ 
Säterender ancr⸗ ider den Schulmeiſter bartnäck 

Ait Sem eigenen Xoemen anredete war Engen Albert. 
Wir Peronderer Schntbett. Sauberfeit and Sitherbeit gels 

b5 ke Esjembles., Lon Lenen das Schlußauartett zu Recht 
äsener Szene Applaus befam. Der Beifall war am 
Sſehr berzlich. 

  

    

   

   

  

    

  

         

  

BSillibald Omankowfki⸗ 

Sezicligrn richt geduldet     
           

  

    

  

tekitr- auf Grund ſeiner langfährigen 
iam aßerordentlichen Profenor ernannt. Am 

Ef Se Sröbren Teil natiopnaliziich verhe 
eidelberger Eutverütät eine Seriamm 

ML die Beförderung Sumbels zum außer⸗ 
proteſtiert wurde. Sic bofiten durch 
ichen. Laß die Uiniverſität, beionders 

    
  

  
   

  

   
   

   
  

    

          

  

K 8. Fakultst, Schritte unternehmen 
E. Ee die Ernennang Gumbelg rückgängig zu machen- 

  

    Eiride Kabänger ‚umbels, die ſich in der Verlammlung 
S WSort meideten, wurden zur Disku-Kon nicht zugelaßen. 

  

— Srrritcnde Schanyäcter. Die Mitglieder des Budapeſter 
Ssürienters find in hen Streik getreten, weil p̃e bis beute 

Kach EtEi Air Ckiadergagen ansgezaslt erbalten haben Auch 
henden Monate wurden nur zum 

  

Korben. Di: Schriktſtcllerin fnfetma 
reüh in kärer Solmug in Berlin nach 

dDun 73 Jahren ncftorden vun 2s Jaßhren generben. 
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EAUEE Kamf Pereis 

1. Beiblatt ber Hanziger Rollsſtinne 

  

Noitag, den 10 Rapember 193 
— 

Die Maſſen marſchierten 
Gin Alufmasſch, wie ihn Hanzig aach nicht erlebt hat— Ungeheuce Getellihung an der f inldemokrutif Wahldemoniſtre Mieffehalle und Werfiſpeifehaus reichten nicht aus — Einmütige und — — Mantson 

Ein rieſenhafter Menſchenſtrom, wie ihn Danzig ſeit den 
Novembertagen von 1918 nicht mehr erlebt hatte, durchflutete 
geitern in den frützen Nachmittagsſtunden die Straßen unſe⸗ 
rer alten Stadt. Die Die Sozialdemokratie, die freien Ge⸗ 
werkſchaften und die ſozialiſtiſchen Kulturorganiſationen 
batten gerufen und Danzigs arbeitende Bevölkerung war 
dem Rufe gefolgt. Man begann zu zählen, aber man Kab es 
aui, angeſichts der imrier wieder neu heranmarſchierenden 
Maffen. Endlos erſchien der gewaltige Zug von Frauen und 
Männern, Jungen und Alten, der ſich mit Muſik und prole⸗ 
tariſchen Kampfgeſängen zur Meſfehalle bewegte, wo in einer 
groͤßen Wahl⸗Kundgebung erneut bewieſen werden 
ſollte, daß Danzig auch künftig unter dem entſcheidenden Ein⸗ 
fluß der Sozialdemokratie ſtehen wird und daß die Rieſen⸗ 
hetze der bürgerlichen Parteien und ihrer hakenkreuzleriſchen 
Dandsknechtsgarde ebenſowenig wie der niedrige Ver⸗ 
leumdungsfeldzug der Kommuniſten dem ſtarken Wollen und 
Vollbringen der Sozialdemokratie Abbruch tun können. 

Ein Meer von roten Fahnen und un-ähligen Bannern 
umbrandeten den Zug. Mehr als 20 gr Schilder über⸗ 
Trönten, gleichmäßig verteilt, das Ganze. Sie verkündeten, 
weithin ſichtbar, die Parolen und Forderungen, unter denen 
in dieſem ſchwerſten Wahlkampf ſeit Beſtehen der Freien 
Stadt Danzig die Sozialdemokratie ihre Maſſen zur Ent⸗ 
ſcheidung führt. Gegen Lohnabbau und für Erhaltung der 

ialen Fürſorge, insbeſondere der Erwe ſenunte 
tzung, gegen die von den Unternehmern gewüuſchte Ein⸗ 

führung der polniſchen Zlotywährung, gegen den Miets⸗ 
wucher, gegen den Abbäu der Wohnungszwangswirtſchaft, 

  

   

     
  

jür Erhaltung des Mieterſchutzes, für die Beſchaffung von 
    Arbeit, für die Freimachung von Arbeits en, gegen die 

Ueberflutung Danzias mit polniſchen Lohndrückern uſw. uſw. 
Eine ausgeseichnete, zuverſichtliche Stimmung lag über 

der Geſamtheit der Demonſtranten. An einigen Stellen hat⸗ 
ten ſich kommuniſtiſche Gruppen als Sprechchöre etabliert. 
Sie brüllten ihre Sprüchlein heraus. Ader die Sozialdem 
kraten zeigten, daß ſie auch ſolche Späßchen abwehrenuk 
nen. Wuchtig und kraftvoll wurde aus dem Zuge heraus das 
hyſteriſche Geſchrei irregeleiteter junger Arbeiter und Arbei⸗ 
terinnen mit Gegenchören übertönt. Vollſtändig beiſeitege⸗ 
ſchoben wurden bei dieſem mehr heiteren Zwiſchenſpiel die 
Nazis. Man lachte einfach, wo mal ein paar befferſitnierte 
Hofenmätze älteren Jahrgangs was von Hitler und Juda 
brüllten, Betrübt zogen dieſe Knäblein ab, um ſich an ihre 
Schularbeiten zu machen. Zu Störungen der Ordnung kam 
es nirgends. Ueberall verſtand die Schupo, mit Geſchick 
und Zurückhaltung die ſich auſtauenden Zuſchauermaſſen zu 
ordnen, auch an der Ecke Schüſſeldamm' Samtgaſſe und an 
der Meſſehalle ſelbſt, wo kommuniſtiſche Schreitrupps ihr 
Unweſen trieben. 

Der Einmarſch in die Meſſehalle vollzog ſich mit größter 
Ruhe und Schnelligkeit. Aber der gewaltige Raum der 
Meffehalle reichte doch nicht aus, um die Maſſen aufzuneh⸗ 
men. Eine Parallelverſammlung im nahegelegenen Werſft⸗ 
ſpeiſehaus zeigte ebenfalls noch einen überfüllten Saal. Un⸗ 
zählige aber mußten noch zurückbleiben. 

So bildete dieſer gewaltige Aufmarſch der Danziger ſo⸗ 
zialdemokratiſch geſinnten Maſſen eine machtvolle Krönung 
der bisherigen Wochen eines harten Wahlkampfes. Der 
erſte Aufmarſch der Jugend, am 2. Oktober, der Rieſenan⸗ 
drang zur erſten großen Wahlkundgebung im ßützenhaus, 
bei der Tauſende zurückwandern mußten. 3 udurch die 
dichtgefüllte Frauenverſammlung in der Syorthalle, die 
aroßen Kundgebungen au allen zentralen Orten des Frei⸗ 
ſtaates, ſie alle zeigen eine fortdauernde Steigerung des 

   

   
   

   

    

      

     

  

   

  

   
     

Siegeswillens. Noch eine Woche intenſſter Anſtreng en: 
aund der Erfolg wird der Sozialdemokratie gehören. S⸗ i ſt 
undbleibt das Bauvolkder kommenden Welt! 

In der Meſſehalle 
Raum der Meſſehalle war im Nu über⸗ 
Kopf itand die Menge, ſämtliche Gänge 

waren verſtopft. Dieſe Fülle wurde zur einzigen Sorge der 
Berſammlungsteitung! Wie bekommen wir bei dieſem Ge⸗ 
dränge die nger auf die Bühne, wird es möglich ſein, 
die Arbeiteriugend einmarſchieren zu laffen? Einige Worte 
des Verſammlungsleiters, üch für einen Moment eiwas 
diinner zu machen. Dann Trommelwirbel Fanufaren⸗ 
aeſchmetter, die Arbeiterjugend unter einem Wald von roten 
Fahnen zog ein. Jubelnder Beifall. Die Bühne wird von 
den roten Fahnen eingefäumt. Ein prächtiges Bild. Vier⸗ 

Lundert Sänger ſtanden auf der Bühne. über der mit großen 
Lettern die dringendite Mahnung an die Arbeiterſchaft au⸗ 
gebracht war, ſich nicht zu zerſplittern: „Einigkeit 
macht ſtark“. 

Die Stimmung in der Halle war trotz der Fülle aus⸗ 
gezeichnet. Immer wieder brach der Beifalt los wenn die 
rier Redner an die Kamyfgeſchloſſenheit der Arbeiterſchaft 
appellierten, wenn Crieſpin die geſteigerte Aktivität der 
Partei feſtſtellte, wenn Gehl forderte, alle Kräfte anzu⸗ 
ſpaännen. um die Feinde der werktätigen Bevölkerung ein⸗ 
jchlieslich der Nazis und der Kommuniſten zum Teufel zu 
jagen. 

Nech dem „Sozialiſtenmarſch“. der von einem Blas⸗ 
orchefter geſpielt wurde. ſangen die Arbeiterſänger das be⸗ 
kannte Kampflied „Tord Folejon“. Darauf ſprach 

Keichstagsabg. Arthur Eriſpien⸗Berlin 
Er überbrachte zunächſt die Grüße der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratic. Senn deutſche Sozialdemokraten aktiv in Danzig und 
Ceſterreich teilnehmen, ſo iſt das ein Ausdruck für die innige 
Verbundenheit der internatonalen Sozfaldemokratie, an deren 
feſten Mauern unſere Gegner ſich die Köpfe einrennen werden. 

Der 9. November werde in der Zukunft als der Tag ge⸗ 
jeiert werden, an dem eine neue geſchichtliche Epoche begann. 
Vor dem 9. Nevember 1918 haben die deutſjchen Kapiraliſten 

mit ungehemmter Kraft das deutſche Pryletariat bedrüdt 

und die ganze Welt in die Schranken gefordert. Die Mittel 
des Kapitalismus waren Eiſen und Blut. Und aus der Not 
und dem Elend der Maßen haben die Kapitaliſten ihre Ge⸗ 
ichäfte gemacht. Die Frauen und die Jugend wWaren entrechtet, 
ſie konnten nicht mitreden. Im November 1918 erfolgte der 
Zufammenbruch des alten Staates. Wo waren damals die 
Verantwortlichen? Sie waren gefloben und batten ein aus⸗ 
gehungertes und ausgeblutetes Volt „vrückꝛelaſſen Da war 
es die Sozialdemokratie, die die Kanonen zum Schweigen 
brachten, die die Dreitlaſſenſchmach abſchaffte, den Achiſtunden⸗ 

Der rieſige 
füllt. Kopf an 

   

        

    

begeifterte Kunbgebungen 

  

Die Menſcheumaſſe in der Meſſehalle 

tag und die wirtſchaftlichen und politiſchen Rechte für die 
werkrätige Bevölkerung, für die Frauen und die Jugend ein⸗ 
führte. Wenn damals die SPD. das nicht getan hätte, 
Deutſchland wäre nicht nur ſo zerſtückelt, wie es heute iſt, es 
wäre aufgeteilt. 

Die Sozialdemokratie ſteht auf dem Standpunkt, daß mit 
der Errichtung der politiſchen Demokratie noch kein Ideal⸗ 
zuſtand für die Arbeiterſchaft geſchaffeu iſt. Zur politiſchen 
Demokratie mußdie wirtſchaftliche Freiheit erkämpft werden. 
Heute ſind bereits 

Breſchen in die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsoronung 

gefchlagen worden. Die Arbeitnehmerausſchüſſe, das Arbeits⸗ 
gericht, das Schlichtungsweſen ſind ſchon ſozialiſtiſche Ele⸗ 
mente, die in die kapitaliſtiſche Wirtjchaft eingebaut worden 
ſind. Das haben auch unſere Gegner klar erkannt und deshalb 
richten ſie ihre Angriffe nicht gegen die Kommuniſten, deren 
Geichrei ſie nicht ſtört, ſondern gegen die Sozialdemokratie, die 
den Kapitalismus in den Sozialismus überführen wird. 

Arthur Criſpien beſchäftigte ſich dann ausführlich mit den 
Nazis: Sie haben ihre Wähler in Deutſchland aus den Mil⸗ 
livnen der durch den Kapitalismus proletariſierten Schichten, 
die die Urſache ihrer wirtſchaftlichen Entrechtung noch nicht 
erkannt., und aus den Millionen neuer Wähler, die in der 
Schule gegen die Sozlaldemotratie aufgehetzt worden ſind. 
Die deutſche Sozialdemokratie antwortet auf den Wahlaus⸗ 
gang des 14. September mit verſtärkter Aktivität. Wir 

Sozialdemokraten haben eine geſchichtliche Aufgabe zu 
erfüllen, die uns niemand nehmen kann. 

(Starker Beifall.) Der Aufſtieg der Nazis iſt nichts mehr als 
eine Epiſode. Sie werden bald wieder verſchwunden ſein. Die 
Nazis betrügen die Arbeiter und die Kapitaliſten gleichzeitig. 

Ihr verbrecheriſches Spiel mit den armen gepeinigten 
Menſchen wird ſich eines Tages furchtbar an den Nazi⸗ 

Führern rächen. 

(Stürmiſches Händeklaiſchen.) Die., Drohungen der Nazis 
aegen die Sozialdemokratie ichrecken uns nicht. Glauben ſie 
etwa, wir werden uns wie Lümmer zur Schlachtbank begeben. 
Wir ſind eine Millionen⸗Armee. Wir haben die geſchulten 
Maſſen. Die Nazis haben gedroht, daß ſie die Köpfe der 
Führer der Sozialdemokratie in den Sand rollen laſſen wer⸗ 
den. Selbſt wenn ihnen das gelingen ſollte, werden neue 

Führer aus den Maſſen, aus den geſchulten Funktionären 
der Sozialdemokratie entſtehen, die die Fahne des Sy⸗ 
zialismus vorantragen werden, im Kampf und zum Sieg. 

(Lebhafter Beiſall.) Italien iſt heute das Land des Faſchis⸗ 
mus. der Staat, den ſich die deutſchen Nazis zum Vorbild ge⸗ 
nommen haben. In Italien wird täglich) und ſtündlich die 
Menſchenwürde mit Füßen getreten. Aber einſt wird auch 
dort der Taa kommen, wo das italieniſche Volk das faſchiſtiſche 
Joch abwerfen wird. (Bravo!) 

Die Sozialdemokratie lehnt die Methoden der Gewalt ab. 
Politit ift nach unſerer Kuffafſung nichts anderes, als das 
DBemühen, das Zuſammenleben der Menſchen und Völler 
planmäßig zu organiſieren. In dieſem Sinne wird die So⸗ 
zialdemokratie weiter arbeiten für das werktätige Volk. bis 
das Ziel erreicht iſt: 

Ein Volk, eine Welt, ein Vaterland, in Frieden, Arbeit 

  

und Wohlfahrt. 

Tojender Beifall war die Antwort der brechend vollen 
Halle. Als zweiter Redner ſprach — 

Dr. Kanmitzer 
Er unterzos die jinanzielle Lage des Freiſtaates einer ein⸗ 
gehenden Unterſuchung und zeigte, insbeſondere die verbreche⸗ 
riſche Finanzpolitik der deutſchnationalen Regierung, der der 
Freiſtaat zum größten Teil das heutige Elend zu verdanken 
bat. Wir werden die Ausführungen von Gen. Tr. Kamnitzer 
morgen veröffentlichen. 

Gertrnd Rüller 
richtete ihre Anſprache vor allen Dingen an die Frauen: 
„Wir Frauen ſtellen uns in die Front der Sosialdemokratie 
Und kümpfen mit ihr für unſere Rechte. Unſere Fordernn⸗ 
gen find: Rie wieder Krieg. Schaffung eines Geietzes zur 
Ebereform, Aenderung des Schandparagraphen 218, gleichen 
Lohn für gleiche Arbeit, mehr Rechte und Schus für Mutter 
und Kind, Freigabe von Lebrmitteln jür Minderbemittelte. 

Bereitſtellung von Kinderheimen für Kinder arbeitender 
x Frauen, Förderung des Wohnungsbaues, Kampf dem Micets⸗ 
wucher. Wollen wir dieſe und andere Forderungen ver⸗ 
wirklichen, kommt es auf jede Frau an. Das 

Frauenſchickſal iſt aufs engſte verbunden mit dem 
Schickſal der Klaſſe, der ſie angehört. 

Keine Verbeſſerung der Lebensweiſe, keine Preisſenkung 
ohne politiſche Macht der Arbeiterklaſſe. Darum keine 
Stimme deu bürgerlichen Parteien, die ſtets ihre Macht 
gegen die Arbeiterſchaft eingeſetzt haben. Auch keine Stimme 
den Kommuniſten, die verſuchen, die Arbeiterſchaft in einen 
Bruderkampf gegeneinander zu betzen. Alle Stimmen der 
Sozialdemokratie. Aber nicht nur auf die Stimmen der 
Frauen kommt es an, ſondern auf ihre Mitarbeit bei den 
Alten und Jungen, bei ihren Mitſchweſtern bis zum Tage 
der Wahl, bis zur letzten Minnte der Feier. Wenn Mann 
und Frau, alt und jung geſchloſſen in den Wahlkampf ziehen, 
iſt uns der Sieg gewiß. 

Auf zur Entſcheidung, empor zum Licht! 

caugtalter Beifall.) Darauf nahm, mit Händeklatſchen be⸗ 
grüßt, 

Julius Gehl 
das Wort. 

Die Sozialdemokratie werde deshalb ſo gehaßt, weil ſie 
keine Politik der bürgerlichen Parteien, ſondern eine Politik 
der Arbeiterſchaft gegen die bürgerlichen Parteien getrieben 
habe und auch weiterhin treiben werde. Die Sozialdemo⸗ 
kratie in Danzig hat während ihrer Regierung tigkeit für 
die Arbeiterſchaft viele Geſetze durchbringen können, die der 
Heianten werktétigen Bevölkerung gute Dienſte erwieſen 
haben. 

Die Sozialdemokratie hätte aber noch viel mehr 

erreichen können, weun ihre Stellnug im Volkstag 

ſtärker geweſen wäre. 

Das iit die Aufgabe des 16. November, daß der Sozial⸗ 
demokratie mehr Macht gegeben wird. Jede Sozialdemo⸗ 
kratin und jeder Sozialdemokrat müſſe die letzte Woche noch 
daznt benutzen, um aufzuklären, um zu agitieren, damit durch 
den neuen Volkstag die Rechte der werktätigen Bevölkerung 
erweitert werden können. Alſo los! Vorwärts zum Sieg 
für die Soätaldemokratie, für die Arbeiterſchaft. (Minuten⸗ 
langer Beifall.) 

Der Gau der Arbeiterſänger trug darauf den „Sturm“ 
von Uthmaun vor. Geſchloſen wurde die gewaltige 
Kundgebung mit einem Sprech⸗ und Bewegungschor der 
Arbeiterjugend und Freien Turnerſchaft Schidlitz. der in 
die „Internationale“ ausklang. Die Verſammlung ſang 
ſtehend mit. Dann erdröhnte die Halle von einem Soch auf 
die Sozialdemokratie. Die impoſanteſte Kundgebung in 
dieſem Wahlkampf war beendet. 

Im Werftſpeiſehaus leitete mit einer zündenden. von Bei⸗ 
fallsſtürmen begleiteten Rede Julius Gehl die Rednerfolge 
ein, ihm folgte Gertrud Müller und dann, mit berzlichem 
Willkommen begrüßt, Arihur Criſpien. Auch die Fan⸗ 
jarenkapelle ſorgte neben einer Muſikkapelle dafür, daß der 
feierliche Charakter gewahrt wurde. 

Maſſenanfmürſche auch auf dem Lande 
Nicht allein die Stadt Danzig — der ganze Freiſtaat ſtand 

geſtern im Zeichen der Rieſenaufmärſche der Anhängerſchaft 
der Sozialdemokratie. Trotz des ſchlechten Wetters und den 
aufgeweichten Landſtraßen ſab man zaohlreiche Demonſtranten 
mit roten Fahnen und Plakaten, mit Geſang und Spiel nach 
den Sammelpunkten marſchieren. 

In 

  

  

  

Tiegenhsf 

barten ſich die Mitgileder der Sozialdemokratiſchen Partei aus 
Tiegenhof und den umliegenden Ortſchaften eingefunden. Sie 
marſchierten am Feuerwehrhof auf. Viele Hunderte von 
Männern und Frauen mit Transparenten und Fahnen, 
Schildern und Muſikkapellen zeigten, daß ſie nicht gewillt ſind, 
ſich ihre Rechte rauben zu laſſen. Vollstabsabgeodrneter 
Walter Joſeph hielt die Rede. 
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Ein überaus kaluither Zug hbaite ſich auch in 

Neuleich 

eingejunden. Etwa tän! Francn und Männer warcn auſ doem 

Marltplatz aufmarſchlert. Als Redner war Voltstagsabgeord 

neter Johannes Mau in Nenteich erſchienen. 

Für die übrigen 
Landorte 

haute man jünf weitere Sammelpunkie angeſetzt. In GErößb⸗ 

uder, wo ebenfalls mohrerec hundert Temonſtranten auj⸗ 

Marſchierten, ſiel bejonders dic ſtarke Boteiliaung der Jugend⸗ 

und Sporigenoſſen auf. V bgeordneter Geord Leu 

hiell an die Demonſtranten eine A 
Außerordentlich flarte Beteiligung wir— der Demonſtra⸗ 

rionsumzug in S chöneberg auf. wo über „in Frauen und 

Männer für den Sieg der Liſte Gebt warben. Genoſſin 

Gertrind Tübv (Bern) ſprach zu der Maſſe. die ihr durch 

ſtarten Beifall dankte. 

In Schönbaum ſprach Senmor Willn Mori tz vor 

mmehreren hundert Parieigenoſſi nen und genoſſen und Ar⸗ 

lerjugendmitgl-edern. Tie Kommuniſten hatten zwar durch 

Platzkonzert verſu , die Einwohnerſchaßt anzulocken; ſie 

halien aber kein Glück. 

In Roſenberg und Löblau ſanden weitere Demon⸗ 

ſtrarionsumzügc ſtatt. Beide wieſen eine ſtarke Beteiligung der 

Tarteimitgliedſchaft auf. In Roſenbera ſprach Senator ‚ 

Klingenberg, in Löblau war Senater Plettner als 

Aedner erſchienen. 

Gegen Nuheſtörer wird energiſch vorgegangen 
Maßnahmen zur Sicherung der Wahl getroſien 

Preſſeſtelle des Senats ſchrribt: I 

q iſt in den lesten Tagen mehrjach vorgelommen. daß Wahl⸗ 
n gewaltjam geſtärt worden ſind. Dies hat den Se⸗ 

durch beionderen Anſchlag darauf Hinzuweiſen, daß 
ichon der bloße Veriuch der Störung des Sahi⸗ 

rer ſchwere ſtrafrechtliche Folgen nach ſich ziehen 

  

       

  

   

  

  

       

  

  

   

   
   

   

  

    

  

Gefängnis nicht anter 
Rraft, wer einen 

rch Gewait oder durch Bedrohnng 
in Ansüdung feiner 
mmen. Der Verjuch 

   

  

ſtrai 
ürgerlichen Rechte e zu wählen oder 

  

   
   

    

durch die Kenutnis 
en Unbeſonne     

Darꝛziger Schiffsliſte 

Im Danzüiger Hajfen werden erwartet: 

Schwed. D. „Guflaisbera“, 1Ul. 11. fällig. lerr. Poln.⸗-Sfand. 
Di. D. „Hinrich“, 2. 11., 8 iibr. Holtenan paßicr:. Guter, von 

a nbume. Bebunke &K Sieg. 
VPoln. D. „Pyznan“, 10. 11., 7 U8ür morgens., Holienan 

vatert lcer. von KRunen, Pam. 
Schwed. D. 
Dan. . 

Murif“, 8. 11, 19 IIBr, ab Sincholm. G. 

Voln. D. „Warta⸗. 10. 11. fällig, lerr. Pam. 

  

  

   

  

   

    
      

  

   

    

hiven- 10. 11. von Stockbolm fällig. Poln⸗Skans. 

  

— 2 In Laugfuhr Geri irt nuf dem & 
blenbeferwme in ciner Bellblecbbarade cin Saceri 

in Brand. Die ſchung wurde mit einem C⸗Robr na 
nymmen und daurrie 1 — ‚ B * 
T＋ Tiſchlerri 3 Afie 17 ein Feuer, das bei dem rricben 
nieriallager leicht umfangreiche Formen bätte ernebrren 

ten. Mebergekochter Terr bildete die Uriacht 
Shue, Trer und Breiter gaben dem Frurz reichkliß Jas- ů 

d. Drer Feuerweohbr grlang es nach zweiſtändiger Tisig⸗ 
den Brand zu löſchen. 

  

     
    

  

Mazis ſchießen auf Arbeiter 
Mehrere Arbeiter verletzt — Schwere Schlägerei in Tiegenhof 

(hGeitern ſand am Nachmittag in Tiegenhof, wie wir noch 

an anderer Stelle berichten, eine Kundgebung der Sozial⸗ 

demokruatiſchen Partei auf dem Ocßbfenmarkt ſtatt. Am Abend 

veranſtalteten die Nazis im Schützenhaus Platenbof eine 

Berfammlung. Ein paar Nazis verſuchten, ſosialdemo⸗ 

kratiſche Bahlplafate abzureißen. Einige Arbeiter, die 

dieſem Treiben zuſahen, verbaten ſch das, worauf die Nazis 

in ihr Verſammlungslokal liejen und ihre Knüppelgarden 

alarmierten. Ein Laſtauto mit Nazis kam mit voller Fahrt 

auf eine Gruppe Arbeiter zugefahren. die i ieaenhof an 

der Normaluhr ſtand. Dus Auto bremmte plöstich, die Nazis 

ſprangen herunter und ſchlugen obne weiter mit ihren 

dicken Knüppeln Und anſcheinend auch Schlagringen auf die 

Arbeiter ein. Es entſtand eine große Schlägerei, bri der 

die Naßis auch Nevolver zogen aub blindlings ſchoffen. 

Einige der Angegrifſenen jflüchteten auf den Hof des 

Hotels Sarett, einige andere in das Reſtaurant. Die be⸗ 

waffneten Nazis ürmten binterher. Der Hof wurde von 

ihnen durchjucht, Fenſterjcheiben eingeſchlagen. und man ver⸗ 

ſuchte, den Keller des Reitaurants zu ſtürmen. Einer der 

unbewaffneten Angegriſſenen fiel auf den Boden, und 

2 Leute der Nazibande bearbeiteten den Mann mit ibren 

Abſätzen und Fäuſten. Wie wir aus zuverläfiger Quelle 

erfahren, bat ſich dabei ein Schutzpolizin, der in unmitt 

barer Nähße ſtand, ſebr merkwürdig benommen. Er griff 

nicht ein, obwohl er von einzelnen Arbeitern darum erſucht 

wurde. 

Mehrere Arbeiter wurben durch die Hitlerwente 

  

  

  

  

     

mehr oder minder ſchwer verletzt. 

e Tiegenhöſener Poligei benachrichtigte die Schutz⸗ 
polizei in Tanzig. Als nachts, gegen 722 Uhr, die Naszis 
auf ihren Laitautos zurückkamen, wurden ſie am Langgarter 
Tor angehalten. Im Laſtautoö wurde eine Piſtole gefunden 
und zwei Nazilente gaben ihre Revolver an die Schuspolizei 
ab. Der „Führer“, Arthur Greiſer, benutzte die Gelegen⸗ 

heit, um aufi der Wache Niederſtadt ein Theater aufzuführen. 
Er ließ die 130 Jünglingz äntreten und erklärte ihnen: 
„Aus cuern Reihen wird einſt die Schupo bervorgehen. 
Ich frage cuch, wer hat Waffen?“, worauf natürlich ein 
cinſtimmiges „NRiemand“ erfolgte, obwohl zweifelsfrei jeſt⸗ 
jtcht. deß die Nazibande bewaffuet war. Als die Haken⸗ 
krenzler die Wache verließen, brüllten ſie ir werden 
das Arczunſki vergelten!“ 

Dieſer Vorfaͤll zeigt der Arbeiterſchaft ernent, 

was die Nazis beabſchtigen. 

Es iſt kein Kunſtſtück, wenn eine vrganiſierte, bewaffnete 
Bande wehrloſe, unvorbereitete Arbeiter überfällt, daß dann 
die Nazis „iiegen“. Aber dieſer „Sieg“ wird den aufgehetzten 
Junge ſehr teuer zu ſtehen kommen. Die Erregung der 

Arbeiterſchaft über das fkandalöſe Vernaiten der Haken⸗ 
kreuzler ſteigert ſich von Tag zu Tag. Die Hakenkreu 

Inne jſullen ſich vorſehen. Denn einmal kommt der Tag 
der Abrechnung. Vorerſt aber kann die Arbeiterſchaft dieſen 
vrganiſierten Ropdybanden am nächſten Sonntag die Ant⸗ 

wort erteilen. indem ſie ſämtliche Stimmen der Liite Gehl 
gibt. 

   
      

    

      

  

  

      

Frauenarzt Dr. Janobofłi 
Ein Betrüger von großem Format 

Seit Pfingiten ‚si der Tagelöbner Abraham Cohn, der 
in Danzig als Frauenarzt Dr. Janowiki unveritandene 

Chefrauen, kleine Handwerker, eine Ziramervermieterin 
und einen Fremdenfübrer ausßplünderte, i An Unterſuchungs⸗ 

Haft. Inzwiſchen war er mal auf einen Sprung nach Bar⸗ 
ichau nerſchwunden. In der Haft wurde näamlich feitgeſtellt, 
das Abrabam Cosn alins Tr. Janewiti an einem ſchieichen⸗ ö 
den Lungenleiden liit, man entkieß ibn aus der Hajt. Die 
Piorten des Weiängnißes hatten üch kaum kinter ibm 
ichloſen, und kaum Datte er den Kohlenmarlt erreichk, a 
er auch ſchon eine unverfandene Frau traf, die nicht abg 
neigt war eine Stunde ſpäter mit ibm in einer kleinen Kon⸗ 
ditorei zu vlandern. Dr. Janomits Gegendienfßen immer 
gern berril, verſpracßh auf die LiebenSmũ 
leiten bin, dem einundzwanz 
Aandenen Frau, citc icköne, chere und 
beichaffen. In einer Unternehnna iung dem 

      

      
      

       

     

      

   

  

ahtte Stelle 
In Wen d mne 

    

  

nß. mit der Bcgrünsnng- er wonle L22. an 
geſchäftliche Legitimaticꝝ und Semeüdn un 
Ren Morarn ſckon ſollte cr Nas and . 

Am nächnen Tage jas 
den Lvvf bandagiert, AEE di 
De p. 5 vermſchen. Er jauße nac Säarichan 
nicß ſicher 

Auch die vierte Serbandiung wollie Copn-Janswifi vrer-⸗ 
iagt wiffen. Er baite als Zengen icine Kermandiichaft in 
DSaorda laden laßen. Sie ſollir ibn entlanßen. Aber die 
Dadungen kamen Zurück. Tros Spoons Proteß murde end⸗ 
Lird doch verhandeli. Erx äiß iniernatirnalier Oochftepler, Di 
Wrfängnint von KXizza, Birn, Prag und Eger — Aarichan 
Aicit zn vergeßen — baben die Ehre gebabt. den innaen 
MWunr. die Saues der mudernen — in üaren ** 

  

And glaubte 

  

      
Sunder rer Setcben die ſchänett bliterd 

Bresäcce Warck Serßianben. verwandelt, au ‚hrer 

    

— In Danzig hatte er kein Glück 

lagen da: und ein dreckiges Taſchentuch, ein 
Stürttchen e, ein reiner und ein ſchmutziger Kragen. 

Einen Fremdenführer, den er in Zoppot mit Erſoig an⸗ 
numpte, ſchickte er nach Gödingen, er ſolle doch aus Villa 
Spundio ſeine Möbel, nein, die ganze Arstpraris, nach Dan⸗ 

üvodieren laſſen, er wolle ſich im iſtaat niederlaßen. 
Der Kremdenführer, wild auf ein Geſchäft, jagte wie ein 
Sindhund nach Gdingen, mietete einen Möhbelwagen und 

per der angegebenen Villa bören, daß 
öblement und Praris aus ciner leeren 

e beitand, die er zurn »elaſien hatre 
Be ſeiner Verhaftung wurde bei ihm eine Einladung 

zum Tee beim früheren polniſchen Referenten Kwiar⸗ 
kowſki gefunden .. Lurch dieſes Billeit klam die Krimine 

i darauf, daß Cohn unter anderem auch Spitzelbe⸗ 
iit. von Kantiulat zu Konſnlat reiſt. als großartiaer 

itt, ſich bezahlen lätzt und verichmindet. 
g hat er nicht viel Wlürl getavt. Außer Betyrg 
Unterſchlagung und Urkundenfälſthung ur Lait 

Die Urtundenfäalſchung beitand darin., daß er 
ner Aufnahme in die Stratanſtalt wider beßere 
Ramen Dr. Janr f jeinen angegeben hatte. 

Gexicht verurteilte Erhn ſchließlich zu einer e⸗ 
jamtfirie von zwei Jahren Gefänanis, ider Staatsantwalt 

zwei Jahre und fe Monate beantiragt!. Da 
Ticht maon cine einheit Betrugsbandlung au, d 
Tat ſTrung begangen 

von der Anklaae der Unterſchlagung wurde E 
Sen, wegen Vaßverge 

* Monate der e 

    

    

   

     

  

   

   

    

    

      

      

    

   
  

   
   

  

       

    

       

      

    

     

     

    

   

    

     

     
   

    

      

       
       

        

   

   
    

  

    

        

marſch noch nie erlebt. 2 

beſtand der ganze Zug a⸗ 
ingen, denen auch noch die Hofſen mit d 

nd. Der Zug wirkte E 
fräter durch Dan 

u dichten Meuß 
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Sich verrflicbter, Warn ainen GSD 
emöbren, bine den Sie ‚ch chexiy Känichen EARTCL, WiE 
bei anderen der Fall War. Aest erhnne ich ne, Saef 

nden ſich bei den Herreu. mit denen SuhrnnE am Sou⸗ 
züg vor acht Tagen ich- räckbalslDs Mud Xuiricig grrrro- 
aen dar- iimie kichriggr in, ns Ihmen zn Nanen Dübr- 

Id pinnc Sir. Dr. Irrntr, cs i Furthans nian — 
bchrte der Ingenirkr ah. U 

    

    
  

   

  

Fändung Kit Marizzer ñit ſeit Dochen Kã. Ee? 
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» aber der Sinbienzat demeriiz. wir Srwiennt den 
Siick zu Boden gemaendt RLtP, auhnt Einſrruß gegzu ärire 
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ihr zu Herzen, ſie 
Richard Nichlai. 

E. kam auf ſie zu, zögernd und entſchlußlos. 
reichlics hell. ſie iab die Röte in ſeinem Geſicht, den uner etler⸗ 

druck feiner Augen. 
Verzeiben Sie, Früutlein Suſanne,“ ex ſprach ſie 

erßen Male mit ihrem Vornamen an, vich wußte tatint 
5 daß Sie ſo bald das Haus Dr. Freyers vertaßen 

en. 
Dar es eine Ausrede? Sujanne war faſt citttänicht. 

Er Rand dicht br, und da ſie nicht antwortete, fuhbr er 
iit unßen viel jchöner als drinnen in Ber⸗ 

E molkte mich ein bißchen hinſetzen und nachdenken. 
K Smittag hut mir ſoviel Stoff zum Nach⸗ 
un gegeben Ver allen Dingen bat er mir bewieſen, daß 

viel 3 wenig den Kopf über ſeine Mitmenſchen 

vlieb 

    
     

   

     

* 
Lich darauf ſagte Nicolai Wit großer Aufrichtigkeir: 
Sie jetzt vorüberging n, Fräunlein Suſanne, war mir 
klar, daß ich doch auf Sie gewartet hatte. Man tut vjt 

— uhne za Wißen, wozu es geſchieht. Plötzlich fällt es 
üeinen mie Schuppen von den Augen, man ſiebt Zwecke des 
Eigenen Tuns, die einent bisher verborgen waren“ 

Seine Stimmte kkang jo warm. alles was er fagie, wurde 
ven erner ſoltden Selbfnerttändlichkeit getragen, daß Sn⸗ 
ßene das Empfinben hatte, als müße es ſo ſein. 

jand den Mti, ihm vorauſchlagen, ſich auf die Bank 
seben, von derx er ſpeben auigeſtanden war. Er lächelte. 

ber es? war ein merkwürbig sögerndes Lächeln, durch das 
er fein Ciaverſtfändnis und feine Zufriedenbeit zeigte. Sie 

Smen Plax, Neufcn kamen vorüber, ſo daß fie für einige 
Srent Schweigen vernrteilt waren. 

Eich da dräben bei Dr. Kreuer gehört habe, klang 
mie em Kürchen,“ nahm dann der Ingenieur das Bort⸗ 
„Sikt es 3— etrus überbanpt?“ 
DDs gibt menſchliche Semeinheit,“ entgegnete 

Sarne. „Heinrich Freuer hat viel gelitten. Ich glaube. 
Seeats, EWir reden Eneinander vorbei. Ich meinte nicht 

  

   

  

Sie fanß ihn Tragers aE. In ihrem Blick fähimmerte eine 
bů k — Kie micht Beabfächtigt war. 

  

Werchen⸗ üfagte er. „ind Sit. Sujanne. Sie und 
Ste geran haben“ 

PFertiesunn Föbgt) KSertterEa röelgt.) 
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Kr. 20 — 1. Sahrheng    
Verpbrecher werden nlent gSeboren 

Das Gefängnistor ſchlug mit elnem Knall ins Schloß. Der 
Mann, der davor ſtand, hob die müden Augen, dehnte die Bruft und ging mit trägen, ſchleppenden Schritten die Anee 
hinunter, die in die Freiheit führte. Dort an der Ecke beſand 
ſich die Halteſtelle der Stratzenbahn. Der Mann ging zweꝛ 
Stationen weiter, weil er ſich ſchämte, dort einzuſteigen, wo das 
Tor ber Sirafanftalt liegt. Es war ein regneriſcher Heroft⸗ 
morgen. Der Mann griff nach der UÜhr: genau 10.30 Uhr, geueu 
um die gleiche Zeit, als er vor zwanzig Jahren in dieſes Ge⸗ 
fängnis eingeliefert worden war. Als er in der Bahn ſaß und 
durch Zuf ſein Geſicht in der Scheibe erblickte, ſchrak er 
zurück. Zwanzig., Jahre Haft verändern einen Menſchen. Das 
Geſicht war eingefallen, vie Haare Ergraut, die Augen hatten 
einen ſtarren Glanz. Zwanzig Jahre hinter Kerkermauern 
machen aus dem Geſundeſten eine alten Mann. 
Und duch war diefer Menſch erſt fünfunddreißig Jahre alt. 

Er hatte einen Mord begangen. als Kind noch, als Fünfzehn⸗ 
jähriger. Eine Wahnſinnstat. Die Straßenbahn verſchwand im 
Getriebe der Großſtadt. Der entlaſſene Sträjling eMeus und tauchte unter in dem Strom der Namenloſen. Die Menſchheit 
ift reicher um einen Todfeind. 

Dieſe Szene ereignete ſich vor wenigen Saßin in Paris. 
Aus der Strafanſtalt Fresnes wurde Felix Dubizy entlaſſen, 
der vor dem Kriege einmal eine „Berühmtheit“ war. Er war fünfzehn Jahre alt, als er durch 0. ſenſationellen Mord der „Helb des Tages“ wurde. Der Fall ubizv iſt tupiſch für den 
jugendlichen Verbrecher. Er war durchaus nicht erblich belaſtet. 
Er ſtammte aus einer Kleinbeamtenfamilie. Und als eine Pariſer Großfirma im Fahre 1909 als Lehrling einen „Sohn achtbarer Eltern“ ſuchte, 

konnte Felix Dubizy mit gutem Gewiſſen auf dieſen Titel 
„• Anſpruch erheben. 

Die Herren Kommis bieſes Hauſes führten ein nobles Leben. 
Sie gingen des Sonntags in die Tanzlokale. ſie rauchten mit 
ihren Damen beſſere Zigaretten, ſie erzählten von ihren „Aben⸗ 
teuern“ mit Verkäuferinnen und geſälligen Mädchen. Der 
„Sohn achtbarer Eltern“, der wegen ſeiner Jugend nicht für 
voll genommen wurde und deſſen einfache Kleidung bei den 
älteren Kollegen ein verächtliches Lächeln auslöſte, hörte ſich 
ein Jahr lang dieſe Aufſchneidereien mit paſſiver Reſiſtenz an. 

Mit fünſzehn Jahren hatte er ſich körperlich ſo weit ent⸗ 
wickelt, daß er dem Treiben der älteren Kollegen nicht mehr 
tatenlos zuzuſehen vermochte. Felix Dubizy beſchloß, es ihnen 
gleich zu tun. Er machte einen Griff in die Kaſfe und ver⸗ 
ſchwand mit einer Geldſumme von etwa hundertfünfzig Mark. 
Er mietete ſich in einem der Häuſer ein, das ſeine Kollegen zu 
beſuchen pflegten, und 

verſchwendete natürlich das Geld innerhalb weniger Tage. 
Von dem Reſt kaufte er einen Dolch und legte ihn verwen⸗ 
dungsbereit auf die Kommode des Hotelzimmers. Dann Hung 
er auf die Straße und ſprach drei Kinder, die dort ſpielten. 
an. Er verſprach ihnen eine Kette, wenn ſte mittämen. Ein 
Mäbchen von ſechs Jahren war einverſtanden. 

Dubizy führte das Kind auf ſein Zimmer, ſchloß die Tür 
zu, zog ſein Jackett aus und hängte es fein ſäuberlich über den 
Stuhl. Dann knebelte er das Kind mit einem Taſchentuch, band 
ihm die Hände hinter dem Rücken zuſammen und ermorbdete es 
mit dem Dolch. Als das Mädchen ſchrie und um ſich ſchlug, 
ſchnitt ihm der Fünfzehnjährige die Kehle durch. Mit der 
gleichen Kaltblütigkeit, die der jugendliche Mörder vor der Tat 
bewies, wuſch er ſich jetzt ſeine Hände, zog ſein Jackett an und 
ſchloß das Zimmer von außen zu. Unten bei dem Portier gab 
er ſeelenzuhig den Schlüſſel ab und erklärte, „daß er bald 
wiederkäme“. Zwei Stunden ſpäter trat Felix Dubizy in eine 
Polizeiwache. 

„Ich habe ein Mädchen ermordet“, 
ſagte er ohne Erregung. „Bitte, Herr Kommiſfflar, verhaften 
Sie mich!“ 

Dieſelbe völlige Gefühlloſigteit offenbarte der jugendliche 
Mörder auch ſpäter, als man ihn der ſchrecklich entſtellten Leiche 
gegenüberſtellte. „Ich weine nie“, ſagte er nicht obne Stolz zu 
dem Unterſuchungsrichter, „das iſt gegen meine Natur“. Er er⸗ 
zählte jedem Beamten alle Einzelheiten des Verbrechens, offen⸗ 
bar mit einer wahren Freude, und er zeichnete mit jſeiner un⸗ 
gelenken Hand ſogar einen Plan, den er dem S atsanwalt 
widmete und den er benannte: „Plan des Zimmers, in dem 
das Verbrechen paſſterte, gezeichnet von mir, Felix Dubizv.“ 
(Das „mir“ war mehrmals unterftrichen!) 

Aus welchen Motiven hante dieſer Sohn achtbarer Eltern⸗ 
die Tat begangen? Warum verſpürte er leine Gewiſſensviſſe? 

Er wechſelte ſtändig mit der Ausſage. 
Einmal ſagte er: „Ich habe ſie mit dem Dolch ermordet, um zu ſehen, wie das ausſah.“ Ein anderes Mal: Ich hatte eine 
ähnliche Szeune in einem Roman gelefen.“ Und endlich: „Die 
Luſt, vas Kind zu töten, iſt mir ganz plöslich gekommen.“ Das 
wahre Motiv iſt wahrſcheinlich das gleiche, das ſchon Heroſtrat 
trieb. als er den Tempel von Epheus anzündete. Er wollte 
„berühmt“ werden. er wollte ſein Bild in den Zeitungen ſehen, 
er wollte im Mittelpunkt der Ereigniſſe ſtehen⸗ eſe Geiſtes⸗ 
haltung offenbarte ſich bei allen Aeußerungen Dubizys. 

Als man ihm ein Bild in einer illuſtrierten Zeitſchriſt zeigte, 
meinte er äuzerſt aufgeregt⸗„Iſt nichts wert. die Krawatte fitzt ia ſchief.“ Selbſt bei der Gerichtsverhandlung beſchäftigten ihn 
ieſe änßerlichen Sorgen. Er zog ein Paar Lactſchuhe au, er 

lettete die re ſäuberlich mit Brillantine ein, um in den 
Augen der Zuhörer zu glänzen. Er war ſogar unzufrieden. 

als mun ſtatt Tode mit 20 Jahren Gefängnis . e Minbe,iübräbem d- 
(Lach franzöſiſchem Geſetz war er ſtrafmündig; die Pſychiater 
erklärten ihn für verantwortlich) — 

KAuf den Kern des Probtems wies aber der Fänfzehnjährige 
jelber hin. Er ſagte: „Hätte nrein Vater mir einen nenen An⸗ 
ing gekauft, hätten die anderen (die Kommis) mich nicht immer 
ausgelacht, würde ich das Geld nicht aus der Kaſſe genommen haben Ich ſchämte mich immer ſo.“ Und ein Pſuchiater meinte: 
„Der lerkagte beſtst ein außergewöhnlich ſtark entwickeltes 
Seltungsbedürfnis, Hätte man das auf natürliche Seiſe be⸗ friedigt, ſtände er heute nicht vor Eericht.“ ů 

Hier liegt der Schiüſſel zu dieſem rätſelhaften Verbrechen eines Jugendlichen Ein anberer Pipchialer hal einmal vefoui. 
„Verbrecher werden niant geboren, ſondern erzogen.“ Der 
Dubizy iſt wviſch. Und tßiſch ißt das Ende. das dieſer Tadſeint. nehmen wird: die Menſchheit iſt reicher um einen Todſeind. ü 

Die ſvinale Kinderlährtung in Baeyern. Nachdem erſt kürzlich Lie ſpinale Kinderlähmung in Kroſtberg ein Todes⸗ vpier gefordert hat, wurden in Inzell bei Siegsdorf nahe 
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Der Mördereines Kinde 
Zwanzig Jahre hinter Kerkermauern — Zum Verbrecher erzogen 
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Fälle ſeſtgeſtellt. um 
verhindern, wurde die 

Traunſtein vier allerdings leichtere 
die Ausbreitung der Krankheit zu 
Schule der Ortſchaft geſchloſſen. 

Do X bereit zum Start nuch England 
Das Flunſchiff hat ſich gut bewührt 

Ueber den Start des Do. X ſollte erſt geſtern abend Be⸗ ſchluß gefaßt werden. Sollten ſich die Wetterverhältniſſe beſſern, ſo wird der Start vorausſichtlich wieder auf 10 Uhr vormittags angeſetzt werden. Der Do. X hat ſich in einer der letzten Nächte, wo er zum erſtenmal auf fremdem o ſenen Ge⸗ wäſſer einem Sturm ftandhielt, ausgezeichnet bewahrt. Kapi⸗ tän Chriſtianſen iſt die ganze Nacht hindurch mit mehreren Mitgliedern der Beſatzung an Bord geweſen. Das Flugſchiff hat keinen Augenblick in dem aufgewühlten Waſſer der Zuiderſee das Gleichgewicht verloren. Keiner der beiden ge⸗ waltigen Flügel iſt mit dem Waſſer in Berührung gekommen. Trotzdem beabſichtigt Kapitän Chriſtian en beim Auftom⸗ men eines neuen Sturmes zur Vorſicht mehrere Moloren an⸗ laufen zu laſſen, um ein etwaiges Abtreiben zur Küſte zu ver⸗ hüten, falls ſich die Verankerung löſen ſollte. 

Franzöſiſcher Oſtaſienflug 

Die beiden franzöſiſchen Flieger Lalonet und Goulette ſind zu einem Oſtaſienflug geſtartet. Sie wollen in zehn Etappen x Saigonkerreichen. 

  

      

    

Montag. dem In Müpenbtt ID 

Ueber 100 Tote auf der Condor⸗Inſel 
Sturm an der Bendee⸗Küſte — 5 Millionen Franken 

Schaden 

An der Küſte der Vendece in der Nähe von La Faute bei Nan:es hat der Sturm einen Damm eingeriſſen, der in drei⸗ jähriger mühevoller Arbeit errichtet worden war. Der Damm, der 20 000 Heltar niedriger als der Meeresſpiegel gelegenes Feld vor den Fluten zu ſchützen hat, konnte glück⸗ licherweiſe noch im öerſtörten Zuſtand ſeine Anfgabe er⸗ füllen, io daß das Land vor ſchweren Ueberſchwemzaungen verſchont geblieben iſt. Der Schaden beträgt annähernd 5 Millionen Franken. 
** 

Nach einer Meldung aus Saigon ſind auf den Inſeln von Pole Condor nach dem furchtbaren Taifun über 100 Leichen aus den Trümmern der niebergeriſſenen Gefängnis⸗ buracken geborgen worden. Die Zahl der Verwundeten dürfte die gleiche Höhe erreichen. Da die Aufräumungs: arbeiten noch nicht beendet ſind, iſt anznnehmen, daß noch eine große Anzahl Toter unter den zerſtörten Wohn⸗ und Strafbauten liegen. 

Auch dir Südküſte von Cochinchina iſt von dem Siurm ſchwer heimgeſucht worden. Eine ganze Anzahl von Ziegel⸗ 
bauten iſt nieberneriſſen worden. Von den Wohnhütten der 
Fiſcherbevölkerung iſt nichts übrig geblieben. — Am Cap St. Jack ſind viele Bopte vexloren negangen: von den 
Fiſchern bisher 17 Mann. 

Fenuer in den Opel⸗Werken. Sonnabend vormittag brach 
in der Kackiererei der Fabrradabteilung der Opel⸗Werke in 
Rüſſelsheim Feuer aus. Nach edwa zweiſtündiger Tätigkeit unte der BVrand gelöſcht werden. Der Schaden iſt nicht 
bedeutend. Die Produktion iſt nicht unterbrochen. 
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Studenten⸗Uuruhen 
in Kairo 
In der ägyptiſchen Haupt⸗ 
ſtaͤt gewinnt die natio⸗ 
naliſtiſche Bewegung von 
Tag zu Tag an Schärfe. 

Das Bild zeigt die Zuſam⸗ 
Mmenrottung nationaliſti⸗ 

icher Studenten vor der 
Kunſtakademie, die in 

Brans geſetzt werden ſollte. 

Aulsshenerregende verhartun Ien Wittenberse 

Berficherungsbettug durch Veichendiebſtahl 
Die falſchen Ausweispapiere — Geheimnisvolles Verbrechen in Bartenſtein 

Die Kriminalpolizei in Wittenbers verhaftete auf dem 
Bahnhof den Möbelhändler Fritz Saffran aus Raſtenburg 
in Oſtpreußen, der von der Staatsanwaltſchaft Bartenſtein 
in Oſtpreußen wegen Brandſtiftung und Betruges geſucht 
wurde. Saffran zeigte Answeispapiere auf den Namen öů 
des Zimmermanng Hans Auguſtin vor, da aber die Be⸗ 
ſchreibung zu ſeinem Aeußern nicht pahte, jagten ihm die 
Beamten auf den Kopf zu, dan er der Gefſuchte ſei. Eine 
Leibesviſitation förderte eine geladene Walther⸗Piſtole zu⸗ 
tage, die er loſe in der Hojentaſche trug. Aus einem Ab⸗ 
ſchiedsbrief an ſeine Fran war zu entnehmen., daß Saffran 
ſich mit Selbſtmordgedanken getragen hatte. ü 

Saffran war vor einiger Zeit unter rätſelhaften um⸗ ſtänden ans Bartenſtein geflüchtet. Das Gebände ſeines Schwiegervaters war in der Wahlnacht abgebrannt Bei 
den Anfränmungsarbeiten faud man unter den Trümmern 
eine Leiche, die zunächft nicht identifiziert werden konnte. Man nahm urſprüng'ich an, haß Saffran in den Flammen umgekommen war. Erſt nachträglich ſtellte man feſt, daß Salfran mit einem Anto geflüchtet war. 

Eine Verhaftung auch in Berlin 
Im Zuſammenhang mit ber Verhaftung Saffrans unter 

dem Berdacht des Berſicherungsbetruges, der Branditiftung 
und des Mordes, iſt jeßt auch in Berlin eine Verhaſtung er⸗ 
folgt. Der Zimmermann Hans Auguſtin, bei dem Saffran 
während ſeines Berliner Aufenthalts gewohnt hat, wurde 
unter der Anſchuldigung der Beihilje zum Betrug von der 
Mordinſpektion der Berliner Kriminalpolizei am Sonntag 
verhaftet. 

Der Zimmermann Auguſtin iſt ein Bruder der 
Expedientin Ella Auguſtin, die in Raſtenburg verhaftet 
wurde, weil ſich herausgeſtellt hat, daß ſie znſammen mit 
Saffran. den Schwiegerſohn des in Raſtenburg angejehenen 
Möbelhändlers Franz Platz, 

das Möbelhans in Braub geßteckt 

hat. 
Saffran, ber am Sonnias non Kriminalrat Gennat 

weiter vernommen wurde, verjucht, die Auguaſtin und ſeinen 
Seſchaftsfährer, Kiewitt, der ſich ebenfalls in Haft be'indet, 
zn entlaſten, es icheint aber, daß die drei das Berbrechen 
änſammen vorbereitet und auch gemeinfam ausge Eürt 
haben. Saffran hat ſich bei fünf verſchledenen Verſicherungs⸗ 
gelellfchaten in Höhe von 150 000 Mark gegen Unfan ver⸗ 
fichert. Er wollte Selbſtmord begehen, die Angnäen und 
Liewitt rieten ihn davon ab und erſannen den Plan der 
Herbeiſchaffung einer Leiche vom Triebhef in Karlsbartk in 
der Grenzmark. Saffran wird vorausſichtlich am Mentag 
nach Bartenſtein übergeführt werden. 

arbeitete der 0 große amerilaniſche Humoriſt im Jahre 1856 in 
jenem Städtchen als Hilfsſetzer und beſchäftigte ſich dabei mit 
dem Stadtadreßbuch, deſſen lethtes Exemplar die Verſicherungs⸗ 

  

geſellſchaft auigekauft und in Gold hat ſaſſen laſſen. Man ſieht 
Mark Twain in Lebensgröße nachgebildet an einem Setztiſch 

ſitzend. umrahmt von einer Ausſtellung von Photographien 
und Autogrammen. 

Wenn ein Verjüngungsbünftler alt wird 
Auch ihm bleibt es nicht erſpart 

der bekannte Verjüngungsſpezia⸗ 
gen einen Beſucher durch ſeine zu 

Grinaldi eingerichtete niarm. Dabei plauderte der Arzt 
während er mit dem F den an den Käfigen entlangging, 
wieviele Menſchen er ſchon verjüngt habe. Auf die ſcherz⸗ 
hafte Frage, ob er, Vorondif, ſpäter auch einmal an ſich ſelbſt 
denken werde, trat der Arzt in völligem Ernſt an einen 
Käſig heran, hinter deßen Gitter ein mächtiger, rieſengroßer 

., Dr. Seraius Vorunoff, 
liſt, ſührte vor einigen &    

    

  

Schimpanſe ſeine Zähne fletſchte. Das ſei das Exemplar, das 
er für ſich ſelbſt aufſpare, war die begleitende Erklärung des 
Gelehrt ů 

  

Der Entdecher des Beri⸗Beri f 
Der holländiſche Profeſſor Eykman, der durch ſeine Ent⸗ 
deckung der Beri⸗Ber:⸗Krankheit für die moderne Vikamin⸗ 

    
    

  Mart Twain-Muſcum. Eine Verſiche rungsgefellſchaft in Ket 
kuk im Staate Jowa bat in ihrein neuen Geſchaftsgebdnde einen 
Raum zu einem Nark Twain-Rufeum umgeſtaltet. Belanntlich 

Foyrſchnng bahn⸗   de Arbeit geleiſtet bat und dafür mit 
zeichnet wurde, iit im Alter von 

Jahren aeſtorben. 

    

   

  

Nobelpreis a dem 
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ESie das Lem Ghauſſeur einige Auweifungen und wandte 
ſich-Dauui' mgieder äh. Topi, der hheinen Antworten ver⸗ 

fleden unidruckſté“ DTer Mafſenr fprang nochmals als 

  

Corrricht br Fachebrelter-Verisng. G. m. b. H., HAmburz-Berredort. 

25. Fortjetzung 

„Marychen, wenn du ſo gern in die Oper gehen willſt, 
hann ſahr' doch morgen rein.“ 

„Allein?“ fragte ſie erſtaunt. 
„Mit Peter. Der ſieht doch ſowas auch gerne.“ Tom ſtand 

nuf und ging zu ihrem Stuhl. Zaärtlich, wie ſchuldbewußte 
hemänner find, nahm er ihren Lopf und ſah ihr verliebt 
n die Augen. 
Mary fand ihn rührend. Nur Peter blickte mißtrauiſch 

zinüber. Kräpli rutſchte nnruhig auf ſeinem Stuhl hin und 
;er. 

„Nein, Tonn. allein fahre ich nicht. Ich warte lieber bis 
in veinem nächſten Kampſ. Dann gehen wir zuſammen 
zus, ja? 
Etwas enttäuſcht und verlegen redete er ihr noch ein biß⸗ 

hen zu. Sie beitand aber darauf, ihn nicht allein zu laſſen. 
Als ſpäter Tom mit Kräpli ſeinen genau nach der Uhr 

werechneten Spaziergang machtc, Vorte er von ſeinem Maffeur 
lelinde Vorwürfe. 

„Das darfſt du doch nicht machen, Tom. deine Frau fort⸗ 
chicken. Das gibt dann hinterher ein Geklatſche. Denkſt 
än denn, die Nachbarn merken nichts? Die erzäblen alles 
chnell weiter. Und mit was für Uebertreibungen!“ 

Tom ſtotterte etwas verlegen vor ſich hin. Er hatte 
Ungit, ſeiner Frau von dem bevortebenden Beinch zu er⸗ 
zäühlen und wollte ſie nun — ganz ſchlau — nach Berlin 
chicken. Kräplis Einwände erkannte er an. Und obwohl 
ber Dicke ihm ſeine Meinung ſehr vorſichtig geſagt hatte, 
ürgerte er ſich doch darüber. Da ſie eben an einem Bach 
vorbeikamen., warfeer Kräpli kurzentſchloßen in das flache 
Gewäſſer hinein. 

Der Maſſcur erhob wieder ein theatraliſches Jammer⸗ 
gebeul, damit Tom ſich amüſierte. Na warte. dachte er dabei. 
das koſtet dich nicht einen, ſondern drei neue Anzüge. Er 
wußte ſchon, wie bei Matthes was herauszuholen war. 

* 

In der kommenden Nacht war Tom beſonders zärtlich zu 
jeiner Frau. Sein ſchlechtes Gewiſſen ſtimmte ihn liebens⸗ 
würdig wie niemals ſont. Er wurde etwas weich und reue⸗ 
voll, wenn er daran dachte, daß er nun das ertemal Marn 
belügen würde. Aber ſchliezlich — einmal mußte ja dami: 
doch angefangen werden. Und über vier ſchöne & ſaß 
er nun ſchon hier in dieſem Neit jeſt. Mein Gott, was mach⸗ 
ten denn andere Ebemanner! Was wird das bloß für eint 
Juxilka ſein? dachte er dann plötzlich wieder. 

Am nächiten Morgen ſubr Kräpli ſchon früß nach Berlin 
binein. Tom trainierte wie immer in der leäten Zeit, mii 
Peter. Mary ging in das QOuartier und ſah den beiden 
eiwas zu. Sie wollie ſich zwingen, dem Beruf ihres Mannes 
Intereſſe abzugewinnen. Sie gab ſich viel Mühe um ihn und 
hatte fich oft gepruft, vb ihre Abneigung genen das Baren 
nicht nur ein dummes Vorurteil war. Verſtand fie den Sport 
brffer, verſtand ſie viclleicht auch Tom. 

In einer Atempauſe ſab Peter Marn anſimerfiam an nud 
jand, daß üe ſebr elend ausſab. Er fragte voll Sorge: Sas 
üit dir denn, Marn? Du ſiehſt ichr ſchlecht aus? 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nichts.“ 
„Das wird ner jungen Frau ſein2 brummte Tom un⸗ 

onnenehm anzũüglich. 
Marn wurde verlegen. Prier ſaß den breitbeinig ſelbübe⸗ 

mwinßt daſtebenden Tom finfrr an. Als fic weiler frainiertrn. 
kamcn dann Peters Angrifit io ſchnell. das Tom ſich fenm 
decken konnte. 

„Menſch, bin du verdrebr?“ Leuchtt er unb wiſchte ſich den 
Schweiß ab, der ihm in kleinen Bächen über das roitr Gencht 
rann. 

„Wirü du das deinen Geguer auch fragens“ ſchrit Perer 
mit funkelnden Augen. 

Nun hali die Snit an, Junge.- Tnnrrir Tom bösnrlig. 
Seine Augen wurden kreisrund. 

Marn erfann:e die jäbe Verändernng der Stimmung zmi⸗ 
ichen beiden. Eine wilde Angſt krampite ihr Herz zuſanmen- 
Sie ſchloß die Angen und lehnte ßch an dir Sanb. 
Ein klatſchender Swlag riß zc boch. „Peter. mwar ibr 

exüer Wedenke. Sie wundertr ſich gleic daranf, Daß ft nicht 
„Tom“ gedachte hane. Da börit fie ihren Mann im verpiß 
ner Sut jchreien: „Das frieat bu zebniach wichrr. Iungæ- 

„Ern rankomsnen., ſugte Petrr mit nberlrtnener Nubr. 
— —— bat, anjanbbren. „Ich lantn's nicht mehr mit an⸗ 
ſehen: 

„Dann geß weg.“ rieſ ihr Tom zu. 
-Ach mill das nicht mehr, hört ani!“ Träncn ännben 

Marv in den Angen. 
Eofort arhelte Prter die Handichndt aui. Tum Pruabigte 
nich ebenfalls. Er Lichelir ſchbon wirber nergnüdt. Kan 
ant getroffen. Peier. Poß auf. uns Dir wird nach mal u. 

Marn War gläcklick, daß der peginntendt Strria Wirbrr Mä⸗ 
grlegt war. 

Tom besana fich umensichrn, während ſeine Frun mi: 
Peter redeie Ex bückre ſich iest, um 5ein Schubtand anisr⸗ 
machen. In Babrbrit wollꝛe cr permeidcn. Pußs man Nah. Wir 
Aoi er wurde. Denn einmal mußrt es id gtiant Werben. 
Donnermetter. mar bas ichher. Enblich kick er KrDb Deranz- 
„Du, Mern. nessmistag wirden mir Befuch krirnen. Der 
Lräpli bringt jemand mil. Eine Dame. Dit nE Frünrnler- 
nen Und mich möchte Re rielleichr multn- ü 

222 Das ic cöber nett. Huit u zkenn das nicht cher e⸗ 
wunßt? Dann haltte irs ctwas Kuchen Packrn fünnt. Mury *— ES, DES niat CE. Er Darts Dnrc Das 
barmivie Benehmen Marns ſcint Süicberbeir wirchbergemer⸗ 
ren. Sielleict ff te auch nich benimml. Der AxriIU1 Dd 
———— Deir föünnrn in dunn Kuchrn rir- 

len⸗ 
Ar je, ir werde Ral ächnell gebcn uud bas GSFer frräi⸗ 

DeSctcs. ScrER EED Kür MCTDeßen“ Sie riüabrB. 
eter Hertr demn Tirlys eenan zrRbört. Ex iab, deß Tim 

jehr Krienrn Wär KEd Irt Die HarmirRELI! 
n beireit murdbe. AiüFtrariäich bardte er baräbrz 
AEE Aaamhee er Karn immer nech 
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lange dauerte, bis ſie da wäaren. Er jah alle Angenblicke auf 

die Uhr. „Donnerwetter, die laßen ſich aber Zeit.“ Sowie 
ken üfanat in der Gegend ertönte, war er an der Gar⸗ 
entür. 

Diesmal hatte Tom ſich nicht getäuſcht. Ein ſchwerer, 
raſſiger Tourenwagen hielt vor ſeiner Villa. Ein wenig 
übereilt ſtürzte er hinaus. Die Wagentür öſinete ſich und 
der dicke Kräpli zwängte ſich aus dem Aute. Tom begrüßte 
ihn flüchtig und ſtarrte dann neugierig in das Coupee. Ein 
Maar zigeunerhafte dunkle Augen blisten ihn lächelnd an. 
Tom ſah wie benommen auf die ſchöne Frau, die ihn ganz 
ungeniert muſterte. 

  

„Das fud alſe dir furchtbaren Saffen,“ lagte EE cimas 

treniſqh 

Sarum felli jich Tom nicht vor, der Dunel?, dachte 
Kräpli und puiſte Tom in die Ainpen. Tom batte alle müb⸗ 
jam gelexuteęn Fornen vergefen. Kräpli mußie Belfen. Er 
buckelte Srunblos und famanite dann, kEurzatmig wie er war: 
„Erlaunben Sie mir, gnãdiges Fränlein, Ihnen Herrn Toam 
Maithes vorzuftellen. Tem. du har die Ehre, Fränlein von 
Kurchom fennenzulerßen⸗- 

Die Dame auittieric mit amüficrtem Lächeln die nnge⸗ 
lenke Verbengung- des at Sir äern -Freut mich. lieber 
Herr MWaiibes. Ich wollte Sie ſchen lange kennenlernen“ 
Als Tom immer noch wie ein Kies dananb, reichte ſe ihm 
die Hand und ſpraus Lann Ieichtiüsig auf die Strabr. 
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Eilrs eine privert Axgclegendeit Rer iden Herren. Der Tat⸗ 
behnnt Pieits Prapz Rüärf grene Smlaslichter enti cinen 
Kredsichaben der SetrirbelranfenfescnnhierixGnngen — die 
NXacdenterinchane. Dir Cehientlichtei dat Lesdals ein An-⸗ 
recht darnni, fer ken Fall infermiert zu werden. 

Dier Arüriter &. Ker e Pebanbeinden Axzt 5. am 
* MKei sis erüchenrfiäbis kezeinei merden. Der Ler⸗ 
tranEuSI Ler Käirsa Sricb ihn fei der Nathrteriucgkang 
fur den & Inri arbeisü8. 

Der Arbenter kekrie t cber niaht an den ärztilächer Beiunb 

End Kars Perctzs am S Inni. 
Waeu gisne Eüfa. Daß er ce von Cineh Aßin ü‚er-⸗ 

iahren süer ren cisem Serssfeersen Megekkei Kerrtrt 
Eürben ſei. Seinx Dad wer säelsesr Frerch eine Krankkbeit 
kermrhunbt. Die er vünem Sit Jagrer in ſich träg und Nie her 
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Retter ein. ů b 
Endlich war Tom auch ſo weit, daß er etwas ſagen kounte. 

„Meine Frau wird ſich ſehr über Ihren Beſuch freuen, gnä⸗ 
diges Fräntein. Sie hat ſchon ſchönen Kaffee gekocht.“ 

Ein tiefes, klingendes Lachen autwortete. „Das freut 

mich ſehr. Er wird mir gut ſchmecken.“ — 
Was erzählt der bioͤß für Blödſinn, dachte Kräpli. Er 

ſchritt dicht hiuter ihnen den Gartenweg entlang. u 

„Hat es Ihrc kleine Frau nicht ſchwer, mit ſolchem ftar⸗ 

ken Mann?“ Fräulein von Karchom befühlte Toms Ober⸗ 
arm. „Mein Soeſchweich einen Bizeps.“ 

Er lächelte geſchmeichelt. 
Sie belraten jebt die Veranda, wo der Kaſſeetiſch gedeckt 

war. Peter ſaß ſchon da und blätterte in einer Wochenſchrift. 

Peter ſprang ſofort hoch und nannte ſeinen Namen. Dabei 

prüfte er die ſchöne Frau ſorgſam, denn ſeit dem Vormittas 

hatte er einen beſtimmten Verdacht. 
„Deine Fran kommt ſofort, Tom,“ ſagte er kurz und 

wandte ſich dann an Fräulein von Karchom. „Sie müſſen 

Frau Matthes uoch einen Augenblick entſchuldigen, gnädiges 

Fräulein, ſie ſühlt ſich heute nicht recht wohl.“ — 

„So? Das tut mir aber leid. Sie macht ſich boffentlich 

meinetwegen keine Umſtände. Das wäre mir peinlich.“ Sie 

ſagte das in ſolchem lieben, natürlichen Ton, daß Peters Be⸗ 

denken zuſammenſchrumpfte. ů „ — 

Als Mary nach einer kleinen Weile erſchien, war es bald 

jehr nett und gemütlich. So nett, daß Tom innerlich zornig 

war. Dieſes anädige Fräulein und jeine Frau ſchienen ja 

jehr zu harmonieren. Er verſuchte manchmal einen Blick zu 
erhaſchen, der ibm ibre ſpezielle Sympathie verriet. Oder er 

ſah ihr, wenn ſie etwas zu ihm ſagte, tief in die ſchönen 

Augen. Fräulein von Karchow auittierte jedoch jedesmal 

durch hochmütige Verſchloſſenheit. Tom ſah Kräpli wütend 

an, der verdammte Hund. — ů 
Nach dem Kaſjee zog ſich Mary zurück. Sie hatte wieder 

ſtarke Kopfſchmerzen bekommen und mußte ſich hinlegen. 

Peter ging mit ihr. — —— 
„Kommen Sie noch recht oft zu uns, Fräulein von 

Karchow,“ verabſchiedete ſich Mary. „Jch glaube, mein Mann 

braucht bei ſeiner ſchweren Arbeit Kbwechſlung.⸗ Ihr feſter 
Händedruck zeigte Fräulein von Karchow, daß ſie es ehrlich 
meinte. 

Kräpli verichwand gleich danach. Er wollte nach dem 

Chauffeur ſehen und dieſem ein bißchen Geſellſchaft leiſten. 

Das bedeutete, der Speiſckammer einen Beſuch abſtatten. 
Tom zeigte Fräulein von Karchow ſeine Beſidung. — 
Zuerſt ging er mit ihr zu ſeinem Trainingsquartier. Sie 

pejah ſich alles ſehr intereſſiert. Kokettierend griff ſie nach 

einem VDorhandſchuh. Zog ihn an. „Das ſind alſo die furcht⸗ 

baren Waffen?“ fagte ſie etwas ironiſch. —* „ 

„Nein.“ ſagte er trocken, „Die Fäuſte, die drin ſtecken.“ 
„Zeigen Sie mal her?“ Sie beſah ſich aufmerkſam ſeine 

Hände. „Was waren Sie, ehe Sie das Boxerhandwerk er⸗ 
riffen?“ ů 

8 Tom bekam einen Schreck. Es war ihm peinlich. Daun ſah 
er ſie ſeſt an und ſagte überlaut: „Matroſe!“ 

„Ach, intereſſant!“ — ů 
„Aber auf einem Segelſchiff. Richtiger Seemann,“ ſuhr 

jort. ů 
„Sind denn die andern keine richtigen Seeleute?“ fragte 

ſie erſtaunt. ů 
„Ach nein. Arbeiter ſind es, einſach Arbeiter. Aber keine 

Seefahrer.“ 
Fräulein non Karchow lächelte kaum bemerkbar. — 

„Sagen Sie, Herr Matthes, iſt Ihre Frau ſehr paſſio⸗ 
niert?2 

„Bie?“ Tom wurde rot. — 
„Ich meine, ob ſie ſich ſehr jür Sport intereßiert? Fürs 

Boxen!“ —— ů 
„Meine Frau? Gar nicht. 

einem Boxkampf gehen.“ u — 
„Ich war bei jedem Kampftag dabei.“ Ihbre Stimme 

vibrierte. „Ich bin wie toll bei dieſen herrlichen Kampfen.“ 
Tom ſaß ſchräg nach ihr bin. Sie jſah fabelhaft aus. Sie 

war beinab ſo groß wie er ſelbſt und eine ſchlanke raſſine 
Tigaur hatte ſie. Solche Frauen ſah er öfter bei Boxkämpfen. 
Da paßte die hin. Er verglich ſie im Geiſte mit der kleinen, 
blonden trippeluden Marn. (Fortjetzung folgt.! 
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Die würde eher ſterben, als zu 

  

Die tödliche Nachunterſfuchung 
Es lebe die Kollegialitat, felbſt wenn der patient daran zugrunde geht 

brritck würden. Er balte es für eine Sache der Kolle⸗ 
sisalitst. Laß dieſe Dinge in einer von den Aerzten be 
itiramten Stelie bebandelt und erörtert würden. Aljo: 
lebe die Kollegialität, ſelbſt wenn der Patient daran 
Grunde geht Vertrauensarét der 
kannſt ruhig ſein! 

Herr P. erhielt aber ſchon in der Gerichtsverhandlung die 
cinzi, richtige Antwort. Beim Konflikt zwiſchen ſozialer 
Verpflichtung und ärztlicher Kollegialität, jagte der Vertre⸗ 

ker des Nebenkiagers, Aechtsanwalt Dr.-Klee, 

enticheidet ielLnperſtandlich die ſoziale Berpflichtung 

Ekôo das Sohl des Patienten. Es wäre eine Gewiffenloſig⸗ 
keit gcweien, wern der zum Himmel ſchreiende Fall des Ar⸗ 
beiters K. nicht unbliziert worden wäre. Das beſtehende 
Soßtem der Lachanteriuchung bedarf einer grundlegenden 
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Betriebstrantenkaſſe 

Refernn 
Ini4 Schluß iſt Kur noch das einc zu bemerken: Der Arzt, 

Ser ben Dr. H. in deßen Abweſenheit vertrat, hatte in der 
Beſcheinignuna über X.5 Arbeitsjähigkeit nur den Bronchial⸗ 
katarrh erwähnt. wegen denen der Patient bei ihm in Be⸗ 
hendſung Rand. Trpödem war der Sertrauensarzt der Firma 
K. Berrflichtet. inbeiondere angefichts der erhöhten Tempe⸗ 
katir fämtliche lekensgichtigen Organe auf deren Zuſtand 

ũ inch Er batte ja ein allgemeines Gutachten 
SLigkeir, nicht aber bloß eine Feſtſtellung 

Eber den Breschialketarrb zu machen. 

Aberglauben gegen Aberglauben 
Die nere Farbe 

Ein befanntes Ferifer Rodehaus wies in ſeiner Retiame 
Lrionzerem Xachdruck auf eine neu geſchaffene Mode⸗ 

SETSr. ein zaes Grün., bin und glaubte ſchon mit der Ne⸗ 
kiszee ſich das Riefengeſchäft gefchert zu haben, Aber die 
EiEnEahrmre war nur eine große Enttänichung. Das Publikum 
verhielr ſieh 5üruns zurüchaliend, ja es zeigte ſogar eine 
Ergüliche Eüneigung sesen jeslichen Kauf. Endlich kam man 
Sehigter, dahß Lie nene Farbe aus einem Aberglanken heraus 
Seri den Parifern in Acht und Bann ſtehe. Die Rettung in 
Kießer Keiflen Lagt fanden kie Geichäftͤinhaber in der Aſtro⸗ 
Lugir. Sie beſteften kurz entſchloßen ein Horofkop, wona 
gernbe Sir nene Farse beionderxs glückbringend für den f⸗ 
der ſie trns. Das Sernfker tar ſeine Pflicht. es fült⸗- 

    

   

  

  

  

 



   
Safaüicftsulsgemeinschafi 
Am 16. Rovember wird der Volkstag neu gewählt. Das 

war zwar ſchon ſeit dem Beſtehen des Freiſtaates dreimal 
der Fäll, aber noch nie ſtand für die werktätige Bevölkerung, 
noch nie ſtand für die kulturell aufwärtsſtrebende Arbeiter⸗ 
ſchaft ſo viel auf dem Spiel wie diesmal. Es geht um Sein 
uder Nichtſein aller freiheitlichen und kulturfortſchritt⸗ 
lichen Beſtrebungen. Es geht aber noch viel mehr um Lohn 
und Brot und Freißzeit, die ja insbeſondere für den Sport⸗ 
ler eine Lebensnotwendigkeit iſt. Wer 10 oder gar 12 Stun⸗ 
den am Tage arbeitet, der kann nicht mehr auf den Sport⸗ 
platz gehen und »kann ſich nicht mehr an Spiel und Sport, 
an Sonne und grünem Raſen erfreuen, der ſchleicht ſich er⸗ 
müdet und abgeſpannt nach Hauſe; iſt vorzeitig ein alter 
Mann. Nur ganz Indifferente dürften noch nicht erkannt 
haben, was das von den Rechtsparteien geplante Arbeits⸗ 
dieuſtpflichtgeſetz auf ſich hat. Die beſten Jahre wird 
der Sportler dann hergeben müſſen, um für einen Spott⸗ 
lohn zu arbeiten. MNan gönnt dem jungen Arbeiter ſeine 
Freizeit nicht, dann könnte ex ja ſchlauer werden und er⸗ 
tennen, was für ein Schindluder heute noch mit ihm ge⸗ 
trieben wird. Um ſo mehr gönnen die Verfechter des Ar⸗ 

  

     
beitsdienſtpflichtgeſetzes aber ſich und ihren Kindern die 
Freizeit. Deun wenn das Arbeitsdienſtpflichtgeſetz einge⸗ 
führt wird, dann iſt es nur für die arbeitenden Klaſſen 
beſtimmt, während alle die, die ſich noch in der „Berufsaus⸗ 
bildung“ befinden, von der Verpflichtung zur Jwängs⸗ 
arbeit befreit ſind. Das läuft in der Praxis ſo ans, daß 
alle die, die bei der Wahl ihres Vaters unvorſichtig geweien 
lünd, ihre Berufsausbildung meiſtens mit dem 18. wis 20. 
Lebensjabre abgeſchloſſen haben, während die Studenten, 
alſo die junge Generation der beſitzenden Klaßfen, ihre Be⸗ 
rufsausbildung meiſt erſt mit dem 25. bis 28. Lebensjahre 
beendet haben. In dieſem Alter wird von ihnen dann keine 
Zwangsarbeit mehr verlangt werden. 

Die ganze Zeit des Zwangsarbeitsgeſetzes iſt anh dieſe 
Art auf die Schultern der arbeitenden Klaſſen abgewälzt. 
Fürwahr, es wäre ein ſchöner Schachzug, wenn das Geſetz 
zur Annahme gelangen würde. Jetßt, vor der Wahl, wer⸗ 
den die Nazis, die Ja im Solde des Kapitalismus itehen, 
nicht ſagen, daß ſie Förderer des Geſetes find. aber ſitzen 
dieſe Knüppelhelden erſt einmal im Volkstag, dann drehen 
ſie den Spieß um, genau ſo, wie ſie es in Berlin beim Me⸗ 
tallarbeiterſtreik getan haben, wo ſie ſich erit als Beſchützer 
der für ihr Recht kämpfenden Metallarbeiter aufgeſpielt 
haben, nachher aber vor ihren ſächſiſchen Geldgebern zu 
Kreuze krochen. 

Mit den Nazis auf gleicher Stuſe ſteht der Großteil der 
Rechtsparteien und die, die nicht mit ihnen durch Dick und 
Dünn gehen, ſind zu ſchwach, um die Rechte der arbeftenden 
und werteſchaffenden Klaſſen zu vertreten. Einzig und allein 
die Sozialdemokratiſche Partei hat bishor alle 
Anſchläge auf die Freizeit des arbeitenden Menſchen zu ver⸗ 
bindern gewußt. 

Bis jetzt iſt es auch der Sozialdemokratie gelungen, die 
Einführung des Zlotys in Danzi 
Sosialdemokratie, dic geſtärkt aus dem Wahlkampf hervor⸗ 
geht, wird das auch in Zukunft tun können. 

Der größte Tell der arbeitenden Bevölkerung in Polen 
kennt den Sport nur vom Hörenſagen. Immer, wenn 
irgendwo in der Welt die Sportler und die Sportlerinnen 
zu einem großen Feſt zuſammenkommen, in die Zuhl der 
polniſchen Sportler verichwindend klein. weil die niedrige 
Kaufkraft des Zlotys eine beiſpielloſe Verarmung der ar⸗ 
beitenden Klaßen mit ſich bringt, ſo daß nur ganz kleine 
Gruppen einmal den Weg zu ihren Sportsfreunden hinter 
dem Grenapfahl antreten können. 

Dieſe Verarmung der werktätigen Maßen muß mit allen 
Mitteln verhindert werden. Das beſte Mittel dagegen iit 
die Abagabe eines ſozialdemopkratiſchen Stimmzetkels am 
16. November. 

Nun werden aber viele fragen, ja, weshalb muß nn 
agerade ein ſozialdemokratiſcher Stimmzettel ſein? Dieſe 
Frage dürfte für den, der mit offenen Augen die politiſche 
Entwicklung der letzten Johre verſolat hat. gar keine Frage 
mehr ſein. Allen denen aber, die noch nicht erkannt haben, 
wobin der Kurs der Rechtsvarteien geßen wird, ſei aeſaat. 
daß es mit der Freiseit, mit Spiel und Sport auf Jahre 
hinaus vorbei iſt. geht die Sozialdemokratie aus dieſem 
Wahlkampf nicbt als Sieger hervor. TDann kommen die ans 
Ruder, die ihre Aufgabe nur in der Zeraörung fehen. 

Bekommen die Vandalenhorden des Nationalismus die 
Staatsgewalt in die Hand, dann hebt errn aroßes 
Kulturmordeman. damn werden alle Kulturwerte, die 
in einem balben Jahrbundert unermüdlichen Ringens ent⸗ 
ſtanden ſünd, brutal veruichtet. Dus ſaichz⸗iſche Atalien, in 
dem der Sport nur eine milſtäriiche Angelegenheit iſt, wird 
meit in den Schatten geſtellt werden. 

Angeſüchts ſolcher Kataſtrophe kann es unter den Arbei⸗ 
tern keine volitiſchen Außenſeiter mehr geben. Die Arbeiter 
und mit ihnen alle ſportlich und kulturell interemnerten 
Menicen fühlen es in allen Nervenfaſern, daß es um 
eine große Entſcheidung geht. Das Rütraertum mit 

   
    

  

   

  

   

  

  

  

agans geringen Ausnahmen iſt bereit, die wilden Horden auf 
zulaffen und der die freiheitlich geünnte Arbeiterſhaft le. 

elinihten Vewcanng einen ködlichen SClaa zu verſetzen. 
Davyn verſpricht ßua der Kapitalismys einen neuen Anf⸗ 
jchwung. 

Wenn die Arbeiterſchaft, zu der auch der arößte Teil 
der ſporttreibenden Bevölkerung gehört, ſch und ihr Serk 
nicht ſelbſt ſchützt, dann iſt ſie verloren. Der volitiſch ge⸗ 
ichulte Teil der Arbeiterſchaft, der nicht ſelbit von dem 
Krebsübel der Gewaltherrichaft, die ja auch leider von dem 
irregeleiteten kommuniſtiſchen Teil der Arbeitnehmerichaft 
übernommen ſſt, angeſteckt worden iſt. kann ſich in dieſer 
Zeit der Lebensgefahr für alle freiheitlichen Bewegungen 
nur an die Sozialdemokratiſche Partei und an die Freien 
Gewerkſchaften anſchließen. Nur dort findet er die Scick⸗ 
ſals gemeinſchaft, mit der er politiſch und kulturell 
itebt und fällt. 

Es fände ſchlimm um die Jugend in der Sportbewegung. 
wenn ſie fest noch abſeits des politiſchen Kampfes um Sein 
oder Nichtjein der Arbeiterklaße ſtehen wollte. Ten A 
beiterſportverbänden gereicht es zur hohen Göre. daß ſie 
auf die Seite der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft geſtellt 
haben. Sie wird ſolange auf der Bacht fein, bis die Gefabr 

  

  

vorüber iſt. Sie wird aber auch. wenn es ſein muß, denn 
  Kampfemit den Vorden d Kaſchismus ni 

aus dem Beasgehen. Ein Teil dieſes Kampfes iſt 
die Volkstagswahl am 1s November. Leher freibeitlich 
ngefinute jungr Arbeiter und jeder frortlich intexeſſfterte 
Menſch muß für den Sieg der Soszialdenokratie käampien. 
Alles KEiramt kfr die Linne ehl! 

   

zit verßindern. Nur eine 

  
  

        

Wird Langfuhr Kreismeiſter werden? 
Die Ausſichten ſind gut — Schlußſpiel am 7. Dezeinber in Danzig 

Nachdem nunmehr in den einzeluen Gruppen und Bezir⸗ 
ken des 12. Kreiſes des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes 
die einzelnen Fußballmeiſter feſtgeſtellt ſind, beginnen 
die Kämpfe um die Ermittlung des Kreismeiſters. 
Hier im 3. Bezirk (Danzig) beteiligt ſich mit an den End⸗ 
kümpfen um die Bezirksmeiſterſchaft der Meiſter der Elbin⸗ 
ger Gruppe „Freundſchaft“ Elbing. 

Bereits am 19. November treffen ſich in Tiegeuhof 
der Meiſter der Elbinger Gruppe und der Meiſter Gr. 
Werders, der in Neuteich oder Marienau zu jnchen iſt. Der 
Sieger aus dieſem Treffen tritt am 23. Noyppember auf 
dem Sportplatz Reichslolonie der F. T. Langfuhr gegen⸗ 
über. 

Ebenſalls a November ſtehen ſich im erſten Spiel um 
die Kreismeiſterſchaft die Meiſter des 1. und 2. Bezirks (Kö⸗ 
nigsberg und Tilſit) gegenüber. 

Am 7„Dezember findet dann in Danzig auf der Kampi⸗ 
hn Rieberſtabi 

das Endſpiel um die Kreismeiſterſchaft 

ſtatt. Der Danziaer Vertreter, die J. T. Langfuhr, hat 
in dieſem Jahre bei der Spielverteilung ſehr viel Glück. 
Nicht nur, daß das Endſpiel um die Bezürk's meiſterſchaft 
auf heimiſchem Platz ſtattfindet, auch das Kreismeiſterend⸗ 
ſpiel wird in Danzig ansgetragen. 

Wir rechuen damit, daß die F. T. Langfuhr, auf Grund 
ihrer bisherigen Leiſtungen, das Bezirksmeiſterſchaſtsſpiel, 
das unſerer Anſicht nach den Elbinger Vertreter als zweiten 
Anwärter aufweiſen wird, gewinnen ſollte. — 

Deutſcher 
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Wie wird ſich das Endſpiel geſtalten? 
Stärker und vor allem erfahrener geht die F. T. 

fuhr in dieſem Jahr in den Kampf. Die 
letzten Herbſtes haben jedem gezei daß die Maunſchaft mit 
Recht als jtärkſte Bertretung Danzigs anzuſprechen iſt. Nach 
einem unglücklichen Start gegen „Stern“ gelang es den 
Langfuhrern, alle anderen Manunſchaften zltſchlagen und da⸗ 
bei Reſultate herauszuholen, die zum Teil Klaſſenunter⸗ 
ſchiede aufwieſen. 

letzten. Hersſtrunde „Das Geſamttorverhältnis 
37: 11 für die F. T. Langfuhr. 

Mit aller Wahrſcheinlichkeit iſt damit zu rechnen, daß der 
Endſpielgegner der F. T. Langſuhr am 7. Dezember der 
Vertreter Königsbergs, wahrſcheinlich „Vorwärts“ oder 
Ponarth, ſein wird. Die Spielſtärke der Königsberger iſt be⸗ 
kannt. Bisher ſcheiterten alle Verſuche, die Vorherrſchaft der 
Königsberger zu brechen. Nur einmal, im Fahre 1 
laug es der F. T. Schidlitz den Kreis titel nach D 
zu bringen. ‚ ů 

Im vergangenen Jahr mußte die F. T. Langfuhr, nach⸗ 
dei ſie ſich bis zum Endſpiel durchgekämpft hatte, den Kö⸗ 
nigsbergern den Titel laſſen. 

Danz Sportgemeinde wird am 7. Dezember mit dabei 
ſein, und tvon beiden Maunſchaften ein Spiel zu ſehen, 
das ſich würdig den Spielen vergangener Jahre anreißht. 

Der Sieger aus dieſem Trefſen hat dann die Berechti⸗ 
aung, ſich a ands ſpielen zu beteiligen, die die 
Meiſter des J. Kreiſes im Oſtdeukſchein! Verband 
(t. Kreis Berlin u. Brandenvurg, 15. Kreis Pommern, 12. 
Kreis Oſtpreußen und Danzig und 16. Kreis Lauſitz) unter⸗ 
einauder zuſammenführen. 

Lang⸗ 
Rundenſpiele des 

    

der iſt 

  

        
       
  

   

    

   

    

  

  

Hockeyſieg über Dänemark 
Erſt in der zweiten Halbzeit konnte Deutſchland ſich durchſetzen 

Der Hocken⸗Länderkampf Deutſchland—Dänemark brachte 
am Sonutag in Roſtock vor etwa 3000 Zuſchauern den er⸗ 
warteten Sieg der deutſchen Mannſchaſt mit 6:0 ([:O). Vor 
der Pauſe verhinderten die Gäſte durch ihre bekannte Ab⸗ 
jeitstaktik zählbare Erſolge, bis dann Müller nach halb⸗ 
ſtündigem Spiel den Führungsreffer erzielte. Nach der 
Pauſe beherrichte Deutichland völlig die Sitnation und ſtellte 
das Endergebnis auf 6: 0. 

    
Die deutſchen Reiter ſchonen ſich 
Das Reitturnier in Neunork 

Die deutichen Reichswehroffiziere legten ſich am zwoiten 
Tage des internativnalen Reitturniers in Neunork Scho⸗ 
nung auf. Nur der Mannſchaftsführer v. Waldenſels be⸗ 
itritt ein Jagdſpringen auf „Baccarat“ und belegte unter 
75 Teilnehmern den zweiten Platz. 

Die deuiſchen Keichswehroffiziere traten am dritten Tage 
des Neunorker Reitturniers wiederum nur wenia in Aktion. 
„Elan“ unter Oberleutnant Haſſe konnte ſich in einem Bar⸗ 
rierenſpringen als vierter plazteren. Oberleninant Momm 
hatte ſich mit einem Schweden im Jagdſpringen aui „Frideri⸗ 
cus“ als vierter plaziert, büßte daun aber beim Loſen 
ſeinen Platz wieder ein. ů 

  

Berlitrer Sechsiagerennen 
Im Bertiner Sechsiagerennen gab es im Ferlaufe ver 

zweiten Nacht und des Sonntag Nachmittag. wieder zablreiche 
üimwälzende Jagden, bei denen der Stand von Minute zu 

  

Winute wechielte. Lediglich die beiden Amerikaner Walthour 
Dempjen übten paſſive Reüſtenz und machten nicht einmal den 
Verſuch. ibre Poſition zu verbeſſern. ſo daß ſie gegen 1 Uhr 
nachts wegen Richwericidiaung ibrer Ebancen aus dem Nen⸗ 

nen genommen wurden. Eine ausgedehnte erbitterte Jagd am 
Sonntagabend tam erſt zum Stillſtand, nachdem Ehmer ſchver 
zu Fall gelommen war und üder ihn hinweg Kxvichel und 
Tonani fielen. Das Rennen wurde daraujhin auf zchu Mi⸗ 
nuten neutraliſiert, doch konnten alle drei Fahrer trotz erheb⸗ 

  

  
ů 

licher Verletzungen das Rennen fortſetzen. Soſort nach Bei⸗ 
legung der Neutraliſation ſetzten weitere Jagden ein, die den 
Stand des Rennens abermals völlig über den Haufen warfen. 
Krüger und Funda konnten ſich weiter an der Spitze behaup⸗ 
ten, während Lemoine⸗Peix bis 15 Runden zurückblieben. 

Nach 48 Stunden, um 10 Uhr abends, waren von den 
Spitzenreitern 1216,640 Kilometer zurückgelegt. Der Stand des 
Rennens war folgender: 1. Krüger⸗Funda 67 Punkte, eine 
Runde zurück anthey⸗Maczynfki 38 Punkte, zwei Runden 
zurück 3. Tonani 71 Punkte, drei Runden zurück 
4. Rieger⸗Kroſchel 85 Punkie, vier Runden gurück 5. Rauſch⸗ 
Hürtgen 35 Punkte, fünf Runden zurück 6. van Kempen⸗Schön 

           

117 Punkte, 7. Zijnenburg⸗Breſpenning 58 Punkte, 8. Ehmer⸗ 
Tietz 52 Punlte, acht Runden zurück 9. Lehmann⸗Wiſſel 
315 Punkte, 1D Runden zurück 10. Petri⸗Stübecke 106 Punkte, 
12 Runden zurück 11. Debruvcker⸗Mandellow 25 Punkte⸗ 
15 Runden zurück 12. Lemoine⸗Peix 56 Punkte. 

  

Dr. Geiſow zurückgetreten 
Dr. Geiſow, der 1. Vorſitzende des Deutſchen Schwimm⸗ 

verbandes. hat nach den letzten Mißhelligkeiten wegen ſeiner 

politiſchen Einſtellung jetzt jeinen Rücktritt erklärt. 

Dr. Geiſow hatte verſucht, ſich als der kommende Sport⸗ 
bittator aufzuſpielen. Sein nativnaliſtiſcher, Hetzartikel, den 
er nor fuürzem im Verbandsorgan des Deutſchen Schwimm⸗ 
verbandes erſcheinen ließ, hat Proteſtkundgebungen in allen 
Teilen Deutſchlunds ausgelöſt. ſo daß er es vorgezogen hat, 

jelbſt zu gehen. 

Schüurath par zweinal niedergeſthlugen 
Blitzſieg Edexs über Poetſch — Berufsboskämpfe in der 

Weſtfalenhalle 

In der Dortmunder Weſffalenhalle hatten ſjich am Sonn⸗ 
tag wieder 6000 Zuſchauer eingefunden. Fritz Dübbers⸗ 
Köln trug über den tſchechiſchen Leichtgewichtsmeiſter Po⸗ 
korny nach 8 Runden einen überlegenen Purktſieg davon. 
Einen überraſchenden und ſchnellen Ausgang nahm der 
Kampf im Weltergewicht zwiſchen dem deutſchen, und tſchechi⸗ 
jchen Meiſter Guſtav Eder und Tommy Poetſch. Schon in 
der 1. Runde landete Eder einen linken Magenhaken mit 
ſolgendem rechten Kinntreffer, der den Tſchechen bis 9 zu 
Boden warf. Kaum ſtand Poetſch wieder auf den Beinen, 
als er auf einen linken Geraden des Deutſchen erneut und 
diesmal für dic Zeit zu Boden mußte. Der eindrucksvolle 
Sieg des Deutſchen wurde von den Zuſchauern ſtark ge⸗ 
feiert. — 

Im Hanptkampf ſtanden ſich die beſten deutſchen Schwer⸗ 
gewichtler, Hans Schönrath⸗Kreſeld und Hein Muller⸗Köln, 
gegenüber. In den eriten 7 Runden konnte. Müller Hans 
Schönrath zweimal zu Boden bringen. Gegen Schluß litt 
aber Müller unter Luftmangel und als Schönratb noch ſtark 
aufkam, konnte er noch ein ſchmeichelhaftes Unentſchieden 
berausholen. 

Der Unterlegene gewann 
Pruſſia Samland ſchlägt V. f. B. Königsbers 2 :0 (2: 0) 

Das erſte Spiel der beiden Hauptlontrabenten um die 
voſtpreußiſche Fußballmeiſterſchaft jand bei denkbar ſchlechten 
änßeren Uimmänden ſtatt. Der Plat war ziemlich aufgeweicht 
und ſaſt wähbrend des ganzen Spiels regnete es ſehr ſtark. 
(ab man Samlaud von voruherein. vor allen Dingen auf 
Erund ihrer beiden letzten Siege gegen B. f. B. die größere 
Chancen, ju wußte man beim Spiel, daß B. f. B. die fraa⸗ 
los ſtärfere Mannſchait iſt. Samland bat ein nicht. unbe⸗ 
deutendes Plus an Schnelligkeit und auch nur dieſer Schnel⸗ 
ligkeit iſt es in nerdanken, daß ſie zu zwei ſehr alücklichen 
Toren kam, die beide in einer Zeit ſielen, in der V. f. V. 
ſtändig überlegen war. 

  

  

 



   

  

   

ü Höchftleiſtungsliſte 10530 anp⸗ 50 der Seneebis 20 Jahre Arbeiterſport in Heubude 
— — 

durch 8 dD in der⸗ i Run — 
f 2* 

zu b*e Munden 8e; überlege üt gelun Stif 8 
Die Leichtathlelitretorde der Arbeilerlurlier 3. nttſie in ihen. nach 1h Runden sen überlegenen Gnt gelungeues Stiftunssfeß „ — —3 35 . . f. ů Kunktſieg zugeſprochen. Am Sonnadend, dem 8. November, feierte der Turn⸗ und 

Ubr Alkes arleſtedewisehch'atoleten ui G eb lſüinteidas in 
Sportverein Freiheit“⸗Heubude ſein 2Clähriges 

ihr alles geleiſtet wurde, wie ſich in ihr bie Fähigteiten der 
Stiftungsfeſt. Tas Haus war vollbeſetzt. Die Leilung 

  

    

  

  

Läufer, Springer und Werfer weiterentwickelt haben, dar⸗ 3 i · 5 77, jor des Vereins hatte es ſich dic; „ 5 ü 
ee . See, e , Elbüng uird mit Mevfahrwaſſer frieen Lge o1 Kiger, Das Heräube Dehen wehßen e 
Leichtathletik getommen iſt, darüber gi: iée eben zuſam⸗ — — iM. O. — ů jehen har. v 

it ſtLIciſt STiſt Volizri⸗Elbing ſchlägt Graf Schwerin⸗Di. Krone 4: 2 (1 0 ü — ů u 
rge SPosPonn Bes. yf nich miu der Hetor.Cer 0. oßwt gan, wuſcees grene des Deit Prurch eim lebendes Büu, Gine 
liſte der Sportinternationale zu verwechſeln iſt, Der Heribaptatz in Schneidcaklihl hatte am Sonniag ſeinen Feß un9 durch hie ⸗Ircien Sangers Verſchönt wurde das      erſchöpfende Auskunft. Von zweiunddreißig Höchſtle n aroßen Tag. Euoa 1500 bis 2%% Zuſchauer, die Zeuge eines 2* * —* ein 
der Sportler wurden im Kesteß, Jahre ar1 verbeßfert: imponierenden und zähen Kampjfes bis zur letzten Minute bundstos vasiſnßen Wuanz eſonbersginefierenie 8d UU0. 

dreigehn Diſziplinen der Sportlerinnen 2 itte entjchei Spi ie weitere bungs tten. Ganz ers Sing⸗ 

vun den eigeh ſʒiv V wurden. haze das dritte entſcheidende Spiel um die weiter ipiele der Jungens und Medels. der gymmnaßiſche     

   

  

    

     

  

    

   

   

       

     

    

    
   

wurden in vier neue Rekorde erzielt. Teilnabme der Grenzmarkrunde und Baltenmeiſterſchaft „. K iſche 
Nachſtehend die offizielle Höchſtleiſtungsliſte des Arbeiter⸗angelockr. =. beſſere Stellungsſpiel und ein wenig Glück und ießt nad und das Turnen der Frauen veinſt 

* Tur⸗ und Sportbundes: gaben den Ausſchlag. und ietzt“ ů — 2 Sraf Schwerin blieb auf der Sꝛrecke, weil die Elf eiwas Eine beachtliche Leiſtung vollbrachte das Doppel⸗Quar⸗ 

— Sportler: VPech batte, aber vor allem, weil ſte iechniſch nicht allſeitig ftett der „Freien Sänger“, das wieder mit einigen Liedern 

ᷓ Laufdiſziplinen: 
vurchgebildet iſt. die Ver:eidigung war reichlich unücher. auſwartete. Auch die Schwerathleten zeigten, unter ihrer 

100 Meter: 4 (Wien) 10,7 Sekunden;: Moste eis Mittcliäufer in langſam und Kach iſt kein Stür⸗bewährten Führung, daß bei ihnen gutes Material vorhan⸗ 

q 200 Meter: Weller (Feuerbach) Sefunden; mer. Elbing dagegen als Ganzes wie aus einem Guß. Einer den iſt. 
400 Meter: Brammer (Hamburg 2 Sekunden; techniſch ſo gut wie der andere. Ueberragend war der Mitiel⸗ Den Abſchluß des Programms bildete ein Sprech⸗Chor 

1000 Dieaet Ai (Stekini 25 Meimteß läufer. achte Sviel Cibi f O Keujahr des Vereins unter Mitwirkung der „Freien Sänger“. 

ꝛ er: Gülle Stettin) 236,2 Minuten; Das nächſte Spiel tragen nun Elding und Reufahrwaſſer ů j rei. D,; — 

ů 4500 Meter: Wagner (eipzig) 4⸗04, Minuten; aus. Es ſind zwei Entſcheidungsiviele norpendig. ur Beriahungõ Einburmüneupe Tevachen Hielnann 1ů5 
23000 Meter: Wagner (Leipzig) Minuten; 

jung noch lange beiſammen — 

f 50⁰⁰ Waeter — (iutesg) 1 7 Müäen, ů 
— 

ů 2000 Meterx: Duppel (Rutesheim) 33:41 inuten; 110 Meter Hurden: Mlüger (Botnang! 1 Sekunben; Wegen Unfall abgebrochen — 4%% Meter Hürden: Penne (Hannover) 1201,8 Minnten. Schuvo gegen Gedania 3:2 Ohra vor Tiegenhof Staffeln: 
Die Siga-Manniſchaften der Vereine Schups und Gedania Hanbball ber Frauen 

46100 Meter: Feuerbach, 41 Sekunden; trugen am Sonntagvormittag auf dem S= upoplatz ein Ge⸗ ü ů ů. 
2•%00 Meter: Berlin, 1210,7: ſellſcharswiel nus. Die Schuvo, die nocddan kurzer Zeit Der Turnverein Ohra hacte die bekonnte Monnſchaſt 

10 X100 Meter: Wien, 1 3 gegen Gebania 2:5 verlor, bar ſich von Spiel zu Spiel ver⸗ von B..B. Tiegenhof zu Gaſt. Es war von vornherein 
251000 Meter: Stettin, 8⸗06.2 Minuten: beſiert. doch feylt es ihr noch ſehr an Körperbeherrſchung klar, daß es ein ſehr hartes Ringen um den Sieg geben 
Schweden⸗Staffel: Berlin, 204,8 Minuten; nnd richtigem Siellungsſpiel. Mit planloſem Dranflos⸗ würde. So endete denn dieſes Spiel nur mit 1: 0 (0:0) 
Dlympiſche Staftiel: Stettin, 3.41, Minuten. ſcbieben wird ſie hscöſtens nur dnrch Glück Eriolg baben. für die Ohra⸗Mannſchaft. 

Mebhrkämpfe: 
Bei Gedania konnte man wie immer ein flüſſiges und In der Meiſterklaſſe der Turner behielt TB. Ohra 

Funt j‚: Geiger (Feuerbach, 356,38 Punkte; techniſch reifes Lombinationsſpiel beobachten, aber vor dem über M. T.B. Neuteich mit 5: 2 (2:1) die Oberhand. Die 

Zehn kamvf: Nanmann lVeipzigl, 753,12 Punkte. Tor feslꝛ es Aets am Schuß. — erſte Mannſchaft der Ohra ſpielte gegen den V.f. B. Tiegen⸗ 
. „. Das Spiel mußte kurs vor Schluß abgebrochen werden, hof 9:8 (5: 0). 

Wurf⸗ und Eprungdilzivlinen: 50 ſich ein bedauerlicher Inai5 ereignete. Der Halblinke 
— 

Speerwurf: Drache (Dresden), 55,17 Meter; 'er Schupo ttieß ſo unglücklich mit einem der Gedania⸗ 2 2 
Daenmermutß Bane Me Senu. 3 151 M Meter: SKn, . Plas 8. daß er einen Unterſchenfelbruch erlitt Internutionaler Acbeitebſport 
ammerwurf. Baner (Nannheim), 39 S½g Meter; und vom laß getragen werden mußte. 

3 · — ů u 

Kugelßoßen: Naumann (Leipzig). 13,00 Weter; Ais das Spiel eiwa 10 Minuten kor Schlus abgepfiffen 5 ein nen Buubeelen dpog Mübetin biüt eng, 5 itermpönn. 
Hochſrung: Wilde (Magdednrgl, I.803h Meter: Wurde, Kand e⸗ für Schurv. Halbzeit 222. bundes wiant Min destas des Nirderländilchen Arbeiterſport⸗ 

3—• — Asett 2—— bundes macht die Arbeiterſportbewegung in dieſem Lande 

  

  

Seuſorpnan Ciane esb igsirnb Hal Metter 
weiter Fortſchritte. Der Mitgliederbeſtand der Organiſation 

Dreiſprung: Hermann (Zuffenhauſen) 13,%3 Meter. 2 iſt in den vier Jahren ibres Beſtehens auf 58 Ortsgruppen 
eri Verfahrwaſſer ſchiest ſich nach rarur mit über 11000 Mitgliedern angewachſen. Um dem Bund 

Sporilerinnen: — ů Die. — vine geſicherte finanzielle Grundlage zu verſchaffen. wurde 
60 Meier: Hippler (Manbcburab, 22 kunden: Fußbal em Baltenverband — 1919 Senjahrwaſſer ſchlägt das Finanzweſen neu geregelt. Als Ort für das jährlich 
100 Meter: Dittmar [Hannyver], 13, Tunden; B. n. E. B. 4:2 an Pfinaiten ſtattfindende Bundesfeſt wurde für 1931 die 
200 Meter: Stibitz (Türnberg), 283 Sekunden: In der Ingsballrunde des Lreiſes 2 im Balienverband Stadt Arnheim gewählt. 
1000 Meter: Dietrich (Stettim, Sela.⸗ Minnien: Zab es Sonnicg ein rinziges Punktetreßjen in der Liga. In Pantin⸗Paris, wo 1925 der Kongreß der Luzerner 

     
           

    
    

    

          

  

Hochivrung: Krüger (Dresdeni. 1.27½8 Meter; ‚iie kavoriſierte Mannichait des Sportvereins 1919 Nen Svortinternationale ſtattfand, wurde Ende Lktober der 

Weitſpran; Kehrt Endwig hafen), 5/l5 Meter. fabrmaſfer zeiatt im Kamyf gegen Ballfaiel⸗ und Bundeskongreß der franzöſiſchen Arbeiterſportvereine abge⸗ 

Diskuswerſfen. Kehrt Snswiasbafeni, 25,8D Meier: Cislanfverein ihre ſpieltechniäche Ueberlegenbeit und halten. Charles Auray, der Bürgermeiſter von Pantin und 

Sbcerwerfen: Dank 8snigsberal, 15 Meier: fiente mit 4: 2 [I: 0l. 
Vyrſitzender des franzöſiſchen Verbandes, eröfinete den Kon⸗ 

Augelkoten⸗ Went (abnigsper. 482 Meisr⸗ Bia um die Mitte der zweilen Spielbälne füand der ies aueß ern OrndonHrüſicl als Ehrenvorſizender der Inter⸗ 
4100,apene, Dank iatbers. klenfahrwaſſers noch keinesmegs jicher Balliviel⸗ und Eis. natibnale und Silaba⸗Prag als Sekretéär des Internatio⸗ 
Gleine Saeiſe Staiſel. Stceten Cbtn. s Sernnb.; laniretein ica bis batin zait 2:1 in Fübrung Am End, nalen Barvs velwvohnten. Es wurden u. d. die Vorberei- 
104100 Meter: Fr. T. Gr.⸗Berlin 22¹.•3 Miunten. ſfßert war baun 1314 Xenfiahrmaner aber Hart überlegen. tungen für das Bundesfeſt in Roubaix zu Pfiugſten 1931 

ü —* erzielie den Ansgleich and ſchoß ichlieslich noch swei Tore. jeſitgelegt und die Teilnahme an dem 2. Arbeiter⸗Olympia in Wien beſchloſſen. Turnerabteilungen aus Nordfrankreich 

    

  

  

  

— — —— ä * —.— 
und dem Elſaß, die nach Bien gehen, ſollen von der Bundes⸗ 

Alle Wüllen ſik dir einſten Amateure ſein Vei den mniernai. Seiwimmwettfämpien am Sonniag leitung geldlich unterſtützt werden. Die Verhandlungen des 
in Duisburg gelang es Elkriede Sanferatuä üAkeitbu, ihre erſt Kongreſfes, der durch gymnaſtiſche Borführungen eingeleitet 

orden cufgeitellie dentiche Höchſtle im 100⸗ wurde, binterließen den Eindruck, daß der franzöſijche Ar⸗ 

Slunpiſche Siege und ante Amatenrüitten Sor Si ů Der Dertſche Keichsansſchu für Leibesn der trilt Meter⸗Rückenſchwimmen von 127.5 auf 1325.2 Serbefern. beiterſportverband ſich in aufſteigender Linie bewegk. 
mit- 

u —ñ———.........——.— 

In einer Saubrizeitung wird unter Bezugnahme aui die 

5* 
en, wisrl eserteie, Les areeweeite Seen: Vi Ischaſt- Handel-Schiffahrt Leni, Swobblker ulen ierer nerden ———————————— 

    

   
vun ern , Sporileuten errungen werden künmnen, die ſich 

Die nenen Verhandlungen mit Kreuger uben Es Ward Purans⸗ Lenigert. Aaß e auch Deutfehlanb s⸗ 2 Die ſeit einiger Zeit zwiſchen der polniſchen Regierung 

mit den Amatcurbeftimmmangen nichi genan nehmen ine, fp Saterßtfeide Wird billiger und dem ſchwediſchen Zündbolzkonzern Kreuger geführten 
Sausiet Sulitd uber mirklich Die Ubrige Weis das ſecie MüäKrirfüngen auf exlilyreijev Simen en iehen Siwests,„Verlängerung der Zündholskon⸗ 
Beiſpiel gibt. „Olumriſche Siege gälten mehr ais guie ** * zeinon in Polen ſind auß beträchtliche Schwierigkeiten ge⸗ 

— amateurbafte Siiten.- ü 3* . Die für die Wieinaihnhie Acetatietbenbrobuttinn be⸗foßen. Obwohl der erſte Vertrag über die Berpachtung des 
Derngegrußtber ſei feitgeitelli, daß naßh denfſcher Auj ürhende Krnreriinn her vor einigen Tagen auf emner Sisung polniſchen Zündholzmonvpols erſt in zehn Jahren abläuft, 

jallung gute amaterrhafte Sitten mehr gelten als Cinrpi-im Saris die ExrSsigang der Avetatpreiſe beſchloßen. Der bat die Regierung ſchon jetzt eine Anleihe von 30 Millionen 
iche Siege! Sir ſuchen den Maßſtab des Verhaltens Aicht Beichlus Ser Kossenrigk erfulgir DSrchars AAAEr Drudk der Tollar verlangt. Kreuger iſt auf dieſe Vorderung grund⸗ 
uu anderen Känbern, junbern in Anſerem cigann Geweifen. ü inrerrafirnelen Sixticheits Ter KLoavenkion geßören fäslich eingegangen, hat jedoch ihre Erfüuung an einige 
Außerdem it es gar Richt mahr, daß Olumpiſche Seikungrn fär Deutichlend Pie Acchaf * E. H. in Serlin-Sicsten⸗nicht leichte Bedingungen geknüpft. Der Schwedenkonzern 

Leßeigt merden., die keinen Bernf ansüben. Tera J. G. Farenintsgrieh and die Nbodkafeta A.⸗-G. in verlangt größere Sicherheit und vor allem eine Preis⸗ 
Beiipicle für ſolche, die LlsS echtr Ararsnze Arräknrg ax. Nars Ren Mitreilungen der X GG Farben⸗erböhung für Zündhölzer, was letzthin auch in Rumänien 

  

    
   

      

    

      
   

    

  

   

    

      

   

  

  

Sede Sfliunt tun und den Sport dyes mriferhuft indafrrir e à ü⸗ ers für I Kilrgrante Acelat⸗flartgefunden hat, wo der Preis auf 17 Groſchen pro Schach⸗ 
Sies nicht der Fall, dann Bätte cs aut ktises iĩ 2 Auäs Sents Für Die lo- tel erhöht wurde. Da Polen eine Anleihe ſehr dringend 

lampiſchen Spielen zu fabren pder gar Sandis⸗ i Weiterrereäheiteee Sare tritt Sraucht und andere Möslichkeiten zunächit nicht deſtehen, ſo 

Sur Teihnahme an ſolchen Kämdfen x erpirfen, Demn. ßenrig ein Des bedentet im Fürften die Bebingungen wohl angenommen werden. 
ßßen Sais arlefrßche ——— vulbringen — Ffert 2 DE etEE Prpgent. 

vhemchtn. Dentſchiand will nicht Aar an — 
* 

&Aaß mabre Aunngnbeern auss das Seive Seks ä————————————— An den Bürſen wurden notiert: And aus wirrlue Amafzznte 5 rr bet hen Lan⸗ Mor Ber der Avetarjeibe iß ů Für Deviſen⸗ zngelnußen werden. 
Siüengreßße eisgerreten, Iu Danzis am 8. November. Scheck London 25002 — 

* 
geadte Lariter Beſchluß 2%08, Banknofen: 100 Zloty 5,64 — 57,79, telegr. Aus⸗ Et Rer äanmng des ahlungen- Sarſchau 100 loty 57,63 — 57, 78, London 1 Pfund    

Sterling 2154 — 20174. 
In Verſfin S. Nopember: Weiden 253.—25, Koggen 157 Brangerße 181—210, Furter⸗ und Induſtriegerſte 168—1 eE —15, Seizenmehl 29,50—38,00, Kaoggenmehl 24,.65 Sis —65, WeizenfiLe 800—, Roggenfleie 7,50—800 aub märkiiche SxcRr: — Sende dliche Ließ Sgeſchäfte: i⸗ Serr „ 99755 251 (I523 Roggen Deßemder 1907—191 (188552), Heßer Teßember 2055—171 Geld (16852). 

An den Probnkten⸗Bürſen 
E d ** Dangiser Prrönklenbörſe vom 5.1 Nopember. Weizen, üestene Seee e 139 Pib, 15. Seisen, L Iſd. 1550—15,75, Roggen 11.25, 8 Serße —16. Dattergerſte 1.13,50, Erbien, Biktoria, 1—18, feinſte über Nottz, Roggenkleie 7.—. Weizenkkeie. SrDbe, 8.75.—16. 

In Warſchen am 8. November. Amer. Dollarnoten E Sasse = St, Belgien 124,42— 124.7 — 22411, Bukareßt 5.30 —5;, — 58; Holland 359,1.— D Sandon 8332— 3.41 — 43 , Neuvort — SSS. Parfs 3505 — 35/14 — 3496; Brag — 25. Nernort Gabel) 8923 — 8.943 — — 123.5 — 122½70, Wien 12⁵⁵0 — Tialien 48,01 — 48,8— 45,59: im Frei⸗ 2¹² 77. 
S. Ärrember. Nyggen 1.75—18,5, ruhig, 2—250, ruhig Marktgerne 2.75—2450, ruhig. 7, ruhig. Hafer 1.—I19, rubig, Roggenmeht Seizennreht 41.5—14.50, ruhig. Ruggenkleie ie 12—13, grobe 11—15, Kübſen 23—4. „ Speifekurinffeln 2—2.30. Tendenz 

Dazu Iäti ſich wur noch j. : „Dir Kebt bör icb 89 allein mir jehit der Glarbe. Der reß — 

   
  

    

    

    
   
   

    

  

   

  

   

   

dei ihre erße Aürberingr 
Santken peiden Wräkent rn gGSe1 Sirgen wär Brärlaas — Bnuitler. 2— —— eä r P Den ARASAIES 2 zusnnen dDer DrErs i 4. PIMAA &t BFrEn-⸗-3 lEi— Daniel rire Weüiere Englänberin ies iem ma ßafn 

— — ů 

MNener Welrefsen inn 
Eitrer Seurrerrrb m Gemiäubehen. and zmar im Serd. neurtgeieteen, SSülie cm Sorhen 2n. Müäschen Per üe. Semhkier IDSmarer * Ser Sriüinng Len 1* KAAr⸗ üü Frwanrr verbefrrie bamit Die Eiserige Erä⸗ e es Sderiesser Erreeeäbecs buee , S I *E aEEE 10 Penns 
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Das Oderhochwaſſer gerallen 
Dammbruch im Frankfurter Winterhafen 

Dic Oder zeigte geſtern abend bei Frankfurt a. Oder 
eiuen Waſſerſtand von 4,85 Meter. Sie iſt demnach gegen⸗ 
über ihrem Höchſtſtand um 50 Zentimeter gefallen. Geſtern 
morgen erfolgte ein Dammbruch im Wintertafen, der aßer 
keinen größeren Schaden aurichtetc, da der Hauptdeich un⸗ 
verfehrt geblieben iſt. 

Politiſrther Zwiſchenfull wegen G 38 
Ein Brief an den Flieger Franco 

Ein Mitglied der Beſatzung des Großflugzeuges „G. 38“ 
hatte ſich, offenbar in dem Beſtreben, von dem bekannten 
ipaniſchen Flieger Franco eine Empfehlung ſeines Flug⸗ 
zretges zu erhalten, mit einem Schreiben an Franco gewandt. 
Er wählte dabei eine Form, die die ſpaniſche Regierung ver⸗ 
itimmen mußte, offenbar weil er nicht bedachte, daß Frauev 
megen politiſcher Handlungen verſolgt wird. Durch Ver⸗ 
mittlung der deutſchen Botſchaft in Madrid wurde der be⸗ 
dauerliche Vorfall beigelegt. Das Flugzeug iſt inzwiſchen 
nach Liſſabon geitartet. * 

„Havas“ meldet sMadrid: é Zeitungen berichien, 
daß der Uunterſtaatsſekretär im ſpaniſchen Außenminiſterium 
ſich auf die deutſche Botſchaft begeben hat und dort eine Pro⸗ 
teſtnote wegen des Brieſes, den der techniſche Leiter des 
Rieſenflugzeuges „G. 38“ an den ſpaniſchen Fliegerhaupt⸗ 
mann Frauss gerichtet haben ſoll, überreicht habe. 

  

      
    

  

Tierwürter von Lömwen zerſieiſcht 
Grauenerregendes Unglück in Stettin 

ige r Mar Wilhan betrat am Sonn⸗ 

lan einen Löwenk Schauſteller Willy Bachmann 
vorübergehend auf einem Hoſe in der Laſtadie in Stettin 
untergeſtellt hatte. Als der Wärter die drei Tiere tränken 
wollte, fiel ein Löwe über ihn her, warf ihn zu Boden und 
verletzte ihn ſchwer. beiden andere Iten ſith 
darauf gleichfalls auf den am Boden Liegenden. Auf die 
gellenden Hilferuſe des Schwerverletzten eilten vier auf dem 
Hofe befindliche Perſonen berbei. Unter eigener Lebensg⸗ 
ſahr gelang es ißnen ſchließlich, die wütenden Tiereem 
Morken non ihrem Opfer abänhalten und den Wärter aus 
dem Käfig zu lolen. Wilhan wurde ſoiort ins Kranken⸗ 
haus gebracht, wo er aber nach einiger Zeit ſeinen ſchweren 
Verletzungen erlag. Die vpolizeiliche Unterſuchung iſt ein⸗ 
geleitet. 

     

      
  

      

   

Faſſadenbletterer bei Lloyd George 
Schmuckſachen erbeutet 

Einem Faſſadenkletterer gelang es in der Nacht zum Sonn⸗ 
abend in die Wohnung Llond Georges einzudringen. Er 
erbeutete Schmuckſtücke im Werte von 12 00 Mark. 
—.—.222‚——..—. —.—.———’ͤĩ— j— — : 

Preußen kauft Oelbohrungen 
Ein Ausſchnitt aus dem Hannoverſchen Erdölgebiet. Der 

  

  

  

preußiiche Staat hat hier durch die Preußag ein größeres 

  

zuſammenhängendes Gelände mit Oelabbau⸗Gerechtigkeiten 
erworben. 

SSeeeeeerrrererereereeeee-eeetrerdee- 

BDeſchlagnahmtes Punzerauto 
In ciner Garage in Chitago entdeckte die⸗ Polizei ein 

Panzeraute. in dem ſich Waffen verſchiedenſter Art befanden, 

darunter Maſchinengewehrmunition, die genügt hätte, um 

Hunderte von Menſchen zu töten. Ter verhaftete Befitzer der 

Garage weigert ſich, irgendwelche Ausſagen zu machen. 

Bernjung im Phosgen⸗Urieil. Der Hamburger Staat 
bat Berufung gegen das Landgerichtsurteit eingelegt, durch 
das er zum Schadenerjatz an die 137 Geichädigten der Ham⸗ 
burger Phosgen⸗Kataſtroppe verurteilt wird. Der Prozes, 
der bereits zwei Jahre danerte, wird alſo noch einmal auf⸗ 

Au alle Delt 

  

Wieder ein Kaſfenbote überfallen 
11 700 Mark geraubt 

Ein dreiſter Raubüberſall wurde am Sonnabendabend 
auf einen 60 Jahre salten Kaſſenboten der Deutſchen Volks⸗ 
bauk in Eiſen verübt. Als der Bote gerade die Konſun 
anſtalt „Wohlfahrt“ verlaſſen hatte, wurde er von einemen 
bekaunten jungen Mann niedergeſchlagen. Der Täter en— 
ihm die Aktentaſche mit 117090 Mark, beſtehend aus mehreren 
Paketen 100⸗, 30⸗, 20- und 11.⸗Markſcheinen und etwa 200 
Mark Silbergeld. Um ſich die Verſolger uom Leibe zu halten. 

gub der Täter auf der Flucht einen Schuß ab, durch den 
jedoch niemand verletzt wurde. 

   

  

  

  

  

500000 Mark beiſeitegeſchafft 
Die Unterſchlagungen bei der Berliner Kommandautur 

  

In der mehrfach vertagten Schöffengerichtsverhandlung 
gegen den Zahlmeiſter Mertin und den Hee Inſpektor 
Woiiſchack, die beide zur Kommandantur Berlin gehörten, 
wurde Mertin wegen Amtsgeldunterſchlagung in Höhe von 

    

  500 O%0 Mark zuel Jahr 6 Monaten, Woitſchack zu 10 Monaten 
Gefängnis verurteilt. 

  

    
— 

  

SNObiS VINTI5 
Programm am Dienstag 

u]i Leitung: ortlenrer Paul. Sohn. 
hallvlatter 9: Turnſtunde 

Dadr Win 

          

       
   

      

— 16: 
Kroll. 

r Felix Pramniczaf. 
ntlohnung und vebens⸗ 

„ 8.10. Eisberichte. Lau, 
der. Arbeit r Darifvertraa 

Näcke 10 Maaungu 

it 
u! u. 

N Albert Kre⸗ 
Taubmann (Klavier). — 

Leitung: Konzertmeiſter Lotpar 
Panernichwank in eine Et von 

Wetler⸗ 
Uebertragung aus 

ſcher. — Zixka 
lter Kelch. 

    

  

f Un, 
dlicher Fortbildun 

LeS L. i 
Preisberichle. 
die aſtvoren 

   
        

  

   

   

  

  

  

    

    

   

     

  

    
   
     

2 autenbahn [Klarinettel. 
Herbert [Horn). L. 
ungsmuſik, 
Klaſſe.“ 

      

    

   

    

      litiſche Zeitu 
Unterbaltung⸗ 

Der Frunhfurter Verſicherungsſkandal 
Sauerbren entlaſſen 

der Frankfurter Allgemeinen Verſiche⸗ 
rungs⸗A.⸗G., Sauerbrey, der feit Februar dieſes Jahres in 
Frankfurt in Haft war, wurde am Sonnabend aus dem 
Unterſuchungsgefängnis entlaſſen. uuchdem er eine Sicher⸗ 

sleiſtung geſtellt hatte. Damit ſind nun ſämliche Direk⸗ 

Der Direktor 

    

beits 
toren der Favag in Freiheit. 

SSSSIR 
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Aliello im Silberfarg 
Joe Aiellv, der berüchtigte Neunorker Bandenführer, der 

vor wenigen Tagen den Tod durch Erſchießen jand, wurde 

von den Mitgliedern ſeiner Bande prunkvoll beerdigt. Die 

Veiche ruht in einem etwa 12 000 Dollar Wert repräſentieren⸗ 
den Sarg aus Silber und Bronze. Da die Polisei auch für 

das Leben der weiteren Verbrecherfürſten fürchtet, hat ſie den 
gefährdetſten von ihnen, George Moran. wider ſeinen Willen 
in Schutzhaft genommen. 

  

         

Der Vienenburger Krater 
der bei der bekannten Waſſereinbruch⸗Kata⸗ 

ſtrophe im Sontmer dieſes Jahres entſtanden 

war, wird jetzt äußerſt vorſichtig wieder aufge⸗ 

füllt. Die Arbeiten ſind, wie das Bild zeigt, 

etwa bis zur Mitte des Kraters gediehen. 

Bier in den Kanaliſationsröhten 
Ein neuer Trick 

In den Kanaliſationsanlagen im Zentrum der Stadt 
Nonkers bei Neuyork wurde ein Schlauch entdeckt, der dazu 
diente, Bier aus einer geheimen Brauerei nach einem ent⸗ 
legenen Lagerplatz zu befördern. Da die Anlage des 
Schlauches, der in ſeiner Geſamtlänge einen Wert von 25 000 
Dollar beſitzt, nur mit Wiſſen der zuſtändigen Beamten er⸗ 
folgt ſein kann, wurden deren ſechs verhaftet. 

  

Nur eine Sorge baben die Unternehmer und ihre 
Preſſe: Wie groß werden die Erfolge der Sozialdemokra- 
tiſchen Partei bei der kommenden Wahl ſein? Sie rechnen 
mik dem Siege der Sozialdemokrakie. Aber ſie 
haben neben der Sorge doch auch eine Hoffn ung, das iſt 

die Kommuniſtiſche Partei. Am 3. Februar 
D. J. hafte die „Deutſche Allgemeine Zeikung“, das Blakk des 
Großkapitals, erklärt, die Kommuniſten bäkten „für das 
ſtaatspoliliſche Leben eine nühliche Funkkion“. Sie 
müßten nämlich verhindern, daß die Sozial⸗ 
demokrakie übermächtig wird. And das Blakt fuhr 
damals fork: 

„Die Kommaniſlen find für den bürgerlichen und 
kapitaltſtiſchen Staat ſolange ein wertvolles Werl⸗ 
zeug, als ſie als Pfahi im Fleiſche der Sozlaldemo⸗ 
kratie wirlen.“ 
Dieſe Feſtſtellung wurde von dem Euternehmerblatt 

Wollt ihr für das Groſtkapital stimmen! 
Allgemeine Zeitung“ gab für die Reichstagswahlen in 
Deutſchland am 24. Auguſt folgende Wahlparole aus: 

„Nolwendig iſt daher vor allem zu verhindern, daß die 
Sozialdemokratie womöglich noch geſtärkt zuröckkehrt. Viel⸗ 
leicht die ausſchlaggebende Rolle kommt babei den Kon⸗ 
mmmiften zu, die, wie wir ſchon öfters zu betonen Gelegen 
heit hatten, dazu berafen fiud, das Antachſen der Sozial⸗ 
demotkratie zu verhinbern und als Pfahl im Fleiſche hieſer 
großen Partei zu wirken.“ 
Bedarf dieſe Offenherzigkeit noch einer bejonderen Er⸗ 

klärung? Sie ſpricht für ſich ſelbſt! Sie gilt auch für Danzig! 

Wer am 16. November für die KPD. stimmt, 
der besorgt die Geschäfte des Kapitals! 
Der Parole des Unkernehmerkums auf Stärkung der 

Kommuniſtiſchen Partei muß die prolekariſche Loſung enk⸗ 
gegengeſetzt werden: 

Reißt den Pfahl aus dem Fleiſche der Arbeikerklaſſe, ſorgt   noch einmal wiederholt und bekräftigt. Die „Deutſche für die Einheit und Einigkeit des arbeitenden Volles: 
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Sie brauchen zur Sicherstellung Ihrer Familie, aber auch als finanziellen 

Rückhalt für sich selber eine ausreichende Lebensversicherung. Wir bieten 

mnen diese für jeden ZWeck, für jedes Einkommen und jedes Alter Zu 8o 

mãßigen Sãtzen, wie sie mit dem Grundsatze unerschũtterlicher Sicherheit 

vereinbar sind. Unverbindliche Vorschläge gern durch unsere Mitarbeiter. 
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Daomziger Mamirichten 

Nachklänge zur Angeſtellten⸗Wahl 
Unzuläffige Wahlbreinſluſſung 

Ter Deutſchnationale Handlungsgehilſen⸗Verband erlaßt in den 
bürgerlichen Zeitungen von Danzig und Zoppot eine „Erllarung, „ 
nach der ich bei der Angeſielltenwaht in dem Wahllotal Große 
Mühle einem Stimmzettelverteiler des D.H. B. Stimmzettel aus 
der Hand geriſſen, auf den Boden geworſen und mir Fußtritten 
vernichtet hätte. Es werde dieſerhalb ein Gert deriahren, einge⸗ 
leitet. Zweck der Sache iſt, vor dem „böien Sozi“ graulich zu 
machen. Ich habe disher immer zu meinen dandlungen geſtanden 
und werbe auch zu dieier ſtehen, ob der D.H.L. dasielbe kut, wird 
ſich zeigen. Am Tage der Wahl für 2 igeſtelltenverſicherung 
kontrollierte ich die Wahllokate. Im Wahllokal An der Großen 
Mühle ſtellie ich feſt: 

In der Wahlzelle lagen nicht allein die von den Wählern zu, 
rlickgelaſſenen Flugblätter und mimzetiel, jondern ein Peit 
Flugblätter bom D.H. L. (5irka 200 Stüd). —— 

An dem Lehrerpult jaß ein Herr vom DT.H. V. und ließ ſich 
von jedem Wähler die grüne Verſicherungslarke zur Eintragung 
in ſeine D.H.B.-Kouttolle übergeben. Wer fie ihm nicht abgab, 
den rief er zurüc. Jeder Wähler hatie den Eindruck, daß es eine 
nochmalige amtriche LKontrolle und nicht dic Kontrolle 
einer Partei ſei. In meinem Beitein wurden dieſem Herrn meh⸗ 
rere Pacl D.H.V.⸗Stimmzettel übergeben (wohlgemerlt im 
Woßhllolal, nicht vor der Tür lsen). ů 

Ein D.H. B.- Werber bejand ſich mit D.H.L.⸗Wahljlug⸗ 
blättern, die er offen zur Verteilung irug, im Wahliokal. 

Ich machte dem Wahlporſteher von dicten groben Wahlverſtößen 
des D.d.L. Mitteilung, ohne daß eingeſchritten wurde. Als der 
Wahlleiter immer noch nicht einichreiten wollze, ſchritt ich zur 
Sicherung der Wahthandlung zur Selbithilfe, 
warf Flugblätter und Srimmzeitel in die Ofenedc. Herr Stodt⸗ 
oberinſpeklor Clnaſen, der Wahlleiter. der zufällig erschien, hat 
das Verhalten des Wahlvorſtebers mißbilligt. — — 

Daß ich Stimmzettel mit Fußtritnlen vernichtere, it eine Lügc. 
Soweit der Datbeſtand. Der gerichtlichen Aussinanderſetzung ſehe 
ich mit Kuhe entgegen. Ob der D.H.. dasſelde iun kann, wage ich 
zu bezrpeifeln. Es ßeugt auch pon leiner meraliichen Einßtellung 
des D.H.B., wenn er im Wahlkampf geden die Afaliſte, deren 
Snitzenkanditat ich war, immer wieder die große Lüge verbreitete, 
daß die Aja die Berichmelzung der Angeſtelltzenverächerung mit der 
Invalidenverſicherung betreibe. Trotz öffentlicher Aufforderung mei⸗ 
nerſeits hat der D.H. V. bisher jür ſeine Behauptungen noch nicht 
den Beweis dafür angetreien, ſonbern Sehaupiungen wider deſſeres 
Wiſſen weiter beſtehen laſſen. 

Ich bin nengierig welches Material der T.H.L. an Geichtsſtelle 
für dieſe ſeine Behauptungen beibringen wird. 

    

     
   

  

  

  

     

  

  

       

        

    

    

  

   

G. Leu. 

Die Fenerwehr muißte helfen 
Das große Reklameſchilb bei Freumann fiel berunter 

Wer geßern abend zwiſchen 11 und 12 Uör über den 
Kohleumarkt ging, konnte das intereſſante Schauſviel er⸗ 
leben, wie Feuerwehrmänner an der Hausfafſade des Fren⸗ 
mannſchen Warenhauſes berumturnten. Dit Fruerpebr⸗ 
manner erurden 'n Hilſe gernfen. weil das große Keklame⸗ 
ſchild ſtückweiſe Herunterficl. Das lag an dem ſtarken Seſt⸗ 
iturm, der in den Abendſtunden zwiſchen 11 und 12 Uör 
Stärfe 9 erreicht batte. Der Sind batte ſich binter das aus 
Sperrplatten hergeſtellte ild, das eine Sonne mit ab⸗ 
len darüellte. geßent und riß die Strablen non der Sonne 
Ie's. Große Teile Ses Schi fielen mit großem Krach zu 
Voden. Wenn ſolch ein Zeilſtück des Schildes auf das 
Straßenpflaner aufſchlug. toben nur jo die Funken, worens 
man erſeben kann, mit welche: Suczt die großen Flatten 
bernnterjanen. Zum Glüc it nirmand dabei zu Schaden 
gekoummen. 

Als dann die Feuerweßr berbeigernien wurdr. waren dir 
Flatten des Reklameichildes vom Wind ſchun über den 
Kohlenmarft veritreni. joD baß dir dort üebenden Antr? und 
auch Peßanten in Wefahr kamen. 

Dic Feuerwebr, die mit zwei Leitern zu arbeiten anfing. 
alf ſich dadurch. baß fie auf die Fafadenvorßrünge kler⸗ 
terte und Seinen an kie Schilder anmachte, worauf dit Schil⸗ 
der auf d'e Strahr gelaßen werden konnten. 

Das ganze ſpielte ſch im Beiſein einer großen Zuſchancr⸗ 
menge ab. die mit ermunternden Zurnſen nicht Wartit, 3o 
das daraus eine recht amüſante Angelcgenbeir wurdr. In 

iſtüändiger Arbeit war der größte Gefahr eiritigt. 

Srühe BihlnSeruuulun. 
in Lmfüul 

Am Dierstus., dem 11. Kypember, abende 7 Uhr, Iyrtihen 
im Sanle Er Errfn, Orunshöfrr Earg 3b: 

KeichstmsaßReDLBWEter Kichnrd Livinfi Seiprsdd 
Arlfstugsabgerrbnrter Walfer Jolrph (Dexzig) æuv 
Sertrud DüVY (Berr) 
über das Thems: 

Volk euifcheine dich! 

beben Aeben, fnd ringelsben. 

—'' —¼—ꝛẽͤ:'T¼4T1ᷣ i——i84 

Ler Shißtrertehr in Dantiger 9ahen 
GSianaag Am & Krrenpber: SEr. S. abErE HASSA DverDen n nE Er änbakt, SaSbes⸗ —— 8. 

  

       

    

   

  

   

Jungwähler! Jungwählerinnen! 
Kotnmmt alle zu der großen 

Jungwählerverſammlung 
am Mituwoch, dem 12. Movember, abenbs 
— 2½ Uhr, im Werfiſpeifehaus 

Reichstagsabgeordneter NRichurd Lipinffi (Lcipzig) und 
die Jugendgen ſen Maxß Sommerfeld :Lönigsbergy nud 
Helmut Lefuyner (Danzig) ſprechen über das Thema: 

„Wäs fordert die Iugend 
bon der Volksvertretung?“ 

Außerdem Fanufarenchor der Sozialiſtiſchen Arsriterjugend. 
Jungwühler und Jungwählerinnen! Verſchafft cuch Auf⸗ 

klärung. Erſcheint in Maſſen! 

    

„Niord. (S82) von Aarbus 
Kabnbof: dt. D. „orclie- ! 
öeer10 

Oel, für Bexgenske, alz. 
e'n Bremen mit Wärcr 
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r: Ti. T. Telaclireu“ (828 
Schii: -Kantor. Scfrcrplart 

von Hamburg mir Gütern für Achnfe S ů 
A.u Sgand. Am s. Kovember: Dti. Motor⸗Lanf 8 

kobienlages; nach — Iniz noen: 1199l15 2.5 Aatdors Avbe 
oblenluger nosm, D. Anßwangen nach Aalbord mit Lob⸗ 

jen für Als. Becen Seit Kimünde. norw. D. ul- (Si na, 
Bergeninit Koblen ſür Fuln-Stand, Kaißcrdafcn: voln, 
„Toran (11221 nach Keven mil Koblen für Aam. Frebesirt: 
bU -Hilda (18] nech Hufum mit Kobicn fäür Poln.-S-and. 
aſen. 

Schwere Schlügerti zwiſchen dertſchen und polniſchen Soben Saliher efn polniſch 

Zwei deutſche Studenten ſchwer verletzt 

In der Nucht zum Sonnabend kam es in cincm Lolal in 
der Sahnhofftrute in Sungjuhr zu cinrr ſchweren Schlägerci 
zwiſchen deutſchen und polniſchen Studenicu. Die Polen waren 
cima 15. Mann fark. Sic ſollen ſich Drovszierrnd brenummen 
Haben, ſo wird wenigſteus non ihren Gegnern in der Prügelci 
behauptet. Bei der Schlägerci erliiten die dentſchen Studenten 
Günther Klingcmüller und Gerhard Umbert erheb⸗ 
liche Kopfverletzungen, ſo daß ſie ins Krnulenhuns gebracht 
werden Die Pelizri iß zur Zeit damit beſchäftigt, 
den nüheren Tatbeſtand feſtzuftellen. 

Unfer Wetterbericht 
Wechſelnd bewöltt, vereinzelt Schaner 

Vorberſage jür morgen: Bolfig teils auiseiternd, 
übflanendr weſtliche Binde, kühler. 

Ansfjichten für Mitiwech: 
rubiger. 

Maxtmum der beiden lesten Tage: 7.6 und 118 Grad.— 
Minimum der beiden letzten Nächte: 4.2 und 88 Crad. 

„Der fingende Flügei“ 
In der Scala gab Freiiag Phanicsma“, das Deli⸗ 

Tätjel drs Jahres 18 W., feinem fäglichen Anftreten chläük⸗ 
lich eigeus geladener Effcpcrfreter eine beſendere Nofe. 
indem er einige ⸗ utht ſchmierige Experimente voll⸗ 
fiübriür. Pbantasta“ üund zwei ümpathiſce Herren im 
Frack. von Lenes er am Flüg 
blikum geitellte Sben durch Ton 
Dir dicſcr dann ausfüährt. Die Herren ardeiten exitahnlich 

    

    

  

      

  

Bemölfi, tcils beiter, 

  

   

  

   

  

      

    
Bcher und vcxärben es anscesrichnet. Las Eublikum in 
liebensm. Deiie zu nterhalfen. Ikre Exverigente 

ie,ι½a½nε -Sedanfchübertrügung“ zu 
ir auck feine Saegiich Krefr am Serfe. Die ver⸗ 

ſenden Lcikusgen find Folge iabrelang tranterder Ge⸗ 
Därinißſe and Eccheefmickelicr aenneHer Kunſt urt Fliigel. 
Es belohnt S. Sbeniasma“ Hei der Arbeit zu ſeben 

   

  

Otte Kgichel. Ixfaßße der Ansgerüdt. Der t1 Aebre 
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SeEn EADn. 

Dreise Schankeihendiche Krästen an cisemt a Darbe 
Dreitgaſſe i ergcbresner: SSantcßten eiten Eirkrc 
Tius des Rert Herrüdenken Sersebrs Kachterg ßes Leßtern 

3 erin Dar⸗ 
Srerr Schunrkußten än 

  

ücbaßen Deserter Kemerfers ken Süirüruach Eud nerflgker⸗ 

creält, Die erssenberr Benke. BSSrEEEKMkss Eäd Buns⸗ 
katden, rEME ühEem ehE,EEEHEEn Werher. 

      

   
   

        

   

  

   
     

   

  
Seastemmifferigt chcewesen uEd S=     

Neue Kundgebungen der S'PoD. 
Am Freitng, 14. Movember, abends 7½ Uhr, 

in der Meſſehalle: 

Lette große Wahlhundgebung 
der Sozialdemokratie 

Es ſpricht: 

Reichstagsabgeordn. Dr. Audalf Breitſcheid 
Sabgeordneien Arthur Brill und 

  

Außerdem dir Volls 

Dr. Hans Bing über das Thema: 

Wer ſoll 
Danzigs Schickſal lenken? 

Voltsgenoſſen, beſucht dieſe Kundgebung! Sie muß ein 
machtvoller Aufmarſch der Werktätigen werden! 

    

    
Wulbrkiſer Sönngflerſtreic 

Polniſchen Beamten die ihnen geſtohlenen Eewehre zurück⸗ 
verkauft 

as Schöffengericht in Beuthen hatte ſich mit einem 
Schmugglerſtreich zu beſchäftigen, der eines humoriſtiſchen 
Beigeſchmacks nicht entbehrt. 

e der Anklage des Diebſtahls und des Vergehens gegen 
das Kriegsgerätegeſetz batten ſich die polniſchen Arbeiter Urbas 
und Pallon aus Bobreck zu verantworten. Beide ſind zur Zeit 
arbei s und ſuchen ſich durch Schmuggel einen kleinen Ver⸗ 

riciaffen. Eines ſchönen Tages gelangten ſie wieder 
einmal mit ihrer Ware bei Rudahammer auf die polniſche 
Seite der Grenze. Es war in ſpäter Nachiſtunde. Als ſie an 
dem poluiſchen Zollhaus vorbeikamen, hörten ſie luitigen Ge⸗ 
jang. Sie blickten durcks Fenſter und bemerkten, daß die pol⸗ 
niſchen Zollbeamten ber— aehörig dem Alkobol zugefprochen 
hatien. Kurz entſchloſſen begaben ſich die beiden jungen Leute 
in das Innere des Zollhauſes, 

nahmen zwei Gewehre von der Wand und verſchwanden 
ſpurlos, 

wie ſie gekommen waren, ohne daß irgend jemand ihr Tun 
bemerkt hätte. Erſt als die Zollbcamten am nächſten Morgen 
erwachten, kamen ſie demn unerwünſchten nächtlichen Beſuch und 
ſeinen Folgen auf die Spur. Darüber natürlich große Auf⸗ 
regung und Ratloſigkeit. 

Anders auf der Gegenſecitr. Pallon batte eine Vraut, die zur 
volniſchen Seite Bezichungen hatte. Sie erzählte ihrem Brän⸗ 
tigam von der Aufregung im polniſchen Zollhaus und fügte 
binzu. daß die volniſchen Bcamien es ſich etwas koſten laffen 
würden. wenn ſie ihre Gewehre wieder zurückerhalten könnien. 
Pallon ſchickte nun jeine Braut mit der Mitteilung zu ihnen, 
daß er bereit ſei. 

die Gewehre gegen ein Entgelt von 150 Zloti heraus⸗ 
zugeben. 

Geſagt, geian. Die polniſchen Zollbcamien waren einver⸗ 
nuanden und die beiden Schmuggler begaben ſich mit den Ge⸗ 
webren an die Grenze, wo ſie auf der auderen Seite bereits 
von den Zollbeamten erwartet wurden. Die Braut jpielte die 

rmitilerin: ſie nahm die geforderte Summe in Empfang und 
Uberbrachte dafür die ſo ſchwer vermißten Gewehre. 

Der Vorſitzende des Schöffengerichts zeigie in der Verhand⸗ 
lung Werſtändnis ſ die Komik des Vorfalles. Er erklärte 
bumorvoll, in jeiner langen Praxis fei ihm ein derartiger 
Sæxxi- noch nicht vorgelkommen, und verurteilte die beiden 
Mifferäter nur zu je 30 Mart Geldſtrafe. 

Inſtigrat Carisſohn umd Fran 
nus Heiligenbeil ſuchten in Königsberg den Freitod 

Juitizrat Carlsſehn und Frau aus Seiligenbeil traſen am 
Mentag in Königsberg ein und bezogen dort Wohnung im 

botel Kreuz. Als das Ebepaar bis zum Mittagcſſen ſich nicht 
iehen licß. benachrichtigte das Perjonal die Hotetlleitung. Beim 
Einekeien in das Zimmer jand man die Gäſte anſcheinend feſt 
ichlafend in ibten Actten. Als ſie auf Anruf nicht erwachten. 
srkannte man, daß das Ehepaar bewußtlos war. Es hatte den 
Aunichein, als ob entweder ein ſehr ſtark wirkendes Schlaf⸗ 
Etrrel oder jogar Gift genommen hattc. Die Hotelleitung jeßie 
üch daber mit einem Arzi in Verbindung und veranlaßie dar⸗ 
cuf dic Ueberſnbrung des Ehepaares in das jtädtiſche Kranten⸗ 
Euns. Bei der dort vorgenommenen ärztlichen Unterjuchung 
Wurre feñtgeſtent. daß es ſich tatſächlich um eine Vergiftung 
bandelte, die auf Seronal zurückzuführen iſt. Inzwiſchen ſind 
Herr und Frau Caxlsjobn geſtorben. Was die in den jechziger 
Nahren ſiebenden Cheleute in den Tod getrieben hat, iſt un⸗ 
Ketannt. Auf Auordnung des Landgerichts Braunsberg wur⸗ 
den die Carlsjobnſchen Behnräume in Heiligenbeil unter Ge⸗ 
Lichrsfiegel gelegt. 

Mene Steuern für Königsberg 
Sie fellen dus Defizit von 4 Millioren Mark decken 

DTer vam Kegierungspräſidenten eingeſetzte Kegierungs⸗ 
üüffer Fat zur Deduna des ies der Stadt Königsberg 

ern üher vier Rilltenen Kark die Einführung einer Ge⸗ 
rraänkeßenecr ven 15 Piozent und der Bürgerſteuer, 
äeteie die Erbähnng der Gemeindegrundſteuer ven 310 
1 2 Pr-ent angcordner. Rreußen hat Königsberg einen 
Irfcnß ben önbobe Kart bewilli Die Werktarift 
terden nunmahr nicht erhöht werden. ie Erhöhung der 
Gründtcuer bedemet eine Herauffſesung der Frie⸗ 
deunsNniete um 32 Prozent 

Vir Kind Eur Die Siraßenbahn gewörfen 
SæxpDEE. ſich vor den Augen 
E ab. Eine fange Frau 

iey ein eererres Sor eimen voller Faort ßer 
*ESder SerrääunEEEeH. Dehnf der Geiß Segenwart des Fr 
S Wde Ner Sadeng Lesten Augenblic angehalten uRDO 

    

   

      

    

   

   

    

  

  

  

  

  

   

  

   

  

       

  

   

  

      

  

   
    

   

    

      

  

    

  

  

   

  

    

  

Schuslerg cugegrden. Die Tädertn, des Deenſtmädch⸗ 
Wre KcCHEEDWL. f ſich krrimtllg Der Poligei. Da⸗ 

Wetter 

    

 



E 
Kinder 
Von Ricardo 

Bleich und ein wenig faſſungslos ſteht Liedtſche Guſt vor 
dem Richter. Es geht ihm verflucht nahe, daß er dort ſtehen 
muß. Was hat er getan? Nun ja, er iſt mit Schinnſche 
Marie gegangen. Sie hatten ſich lieb. Da iſt doch nichts 
dabei. Waxum ſoll ein gewiſter Guſtav Liedtke nicht mit 
einer gewiſſen Maric Schinkowſkt verkehren? Muß des⸗ 
wegen das Kind von ihm ſein? Bei Gott, nein! 

Liedtſche Guſt meint, da ſei noch Schmidtſche Max und 
Kra—wi—la—ko—wfkis Leo beigeweſen. Jawoll, er weiß 
das ganz genau. Er hat mal gefeben, wie Schinnſche Marie 
vom Heuboden kam und ganz kletrig ausſah. Und eine Weile 
ſpäter kam Schmidtſche Max von ebendaher. Und ein ander⸗ 
mal hat Kra—wi—la—ko—wſkis Leo ihn angefeixt und ge⸗ 
ſagt: „Moin du, Liedtſche Guſt, ich war ebent mit dein Schlei⸗ 
ſer inne Bohnen.“ Ja, das habe der geſagt, und wenn es 
unh, wahr wäre, dann hätte der das doch nicht geſagt, nicht 
wahr? 

Schinnſche Marie ſagt, das Kind iſt von Liedtſche Guſt 
und von keinem anderen. Sic würdc ſich in den Tod ſchä⸗ 
men, wenn ſie jemals ſo etwas mit einem anderen Mann ge⸗ 
habt hätte. Nein., im allgemeinen mache ſie ſo etwas über⸗ 
haupt nicht, aber mit Liedtſche Guſt ſei das etwas anderes. 
Nicht von wegen Liebe, i bewahre, bloß meil ſie doch auf 
demſelben Abbau wohnen, na, und dann ſind ſte doch auch 
zuſammen aufgewachſen 

Ja, zum erſtenmal war das nach dem Kirchgang. Der 
Herr Pfarr' hatte „ſovo ſcheen“ gepredigt und der Roggen 
ſtand in voller Blüte, ja, na, und dann 

    

„Nei,“ ſagt Liedtſche Guſt, „vorher ſchon mal, damals als 
wä im Wald nach Strauch fingen.“ 
„Du biſt ja ſchucker, Lieoͤtſche Guſt,“ ſagt Schinnſche Marie. 

„Damals war ja nuſcht ... da wolld er bloß, Härr Rat!“ 
Ob die Kindͤsmutter Marie Schinkowſki bereit ſei, zu be⸗ 

ſchwören, daß nur Guſtap Liedtke als Vater ihres Kindes in 
Frage komme? 

Jawoll, Schinnſche Marie iſt vereit, den Eid zu lei 
„Jeſſesmariajoſeſf!“ ſchreit Liedſche Guſt, „Härr 

laffen Ihr nich ſchweeren.“ 
„Ich ſchweer!“ ſagt Schinnſche Marie ſchnippiſch. 
Warum ſie denn wohl nicht ſchwören ſolle? 
„Weil,, ſagt Liedtſche Guſt, „weil ich Ihr nich unglicklich 

machen will. Nei, ſchweeren ſollſe nich, dann jeb' ich all lie⸗ 
berſt zu, daß ich Ihr allein dem Kindchen anjedreht haben tu.“ 

Und die beiden anderen, Schmidſche Mar und. 
„Ach die beids, die haben mä bloß jeſagt, wenn ich ſe am 

End brauchen tu, denn haltenſe Stange 
So — aber deswegen hätte Schinnſche Marie doch 

ſchwören können? 
„Nei ... ei . . . Liedtſche Guſt iſt fehr aufgeregt. 

„Schweeren ſollſe nich.. ma weiß nich .. nachher is der 
Kindchen doch nich von mir und denn kommt Schinnſche 
Marie doch noch im Zuchthaus.“ 

Und das möchte er nicht. Bei Gytt, alles, bloß das nicht. 
Er wohne doch nun mal mit fhr auf einem Abbau und 
ſchließlich ſind ſie doch zuſammen groß geworden und. 

Und? 
„Denr ſe erſt ſchweeren tut. Härr Rat,“ beendet Liedtſche 

Guſt ſein Palaver, „denn ... denn .. ieht ſe am End nich 
mehr mit mir . . . und das mechd ich nich, Härr Rat.“ 

Liedtſche Guſt wird zur Zahlung von monatlich 15 Gul⸗ 
den Alimente verurteilt. Er fährt mit Schinnſche Marie zu⸗ 
ſammen nach Hauſe. Es iſt alles in Ordnung. 

Eine alte Rechunng follte beglichen werden 
Schwere Meſſerſtecherei in der Nähtlergaffe 

(Für einen Teil der Auflage wiederbolt.) 
Heute früh, lurz nach 8 Uhr, wurde der Arbeiter Helmut 

Matern von dem Arbeiter Alfred Müller mit einem 
Meſſer geſtochen. Matern mußte mit einem ſchweren Lungen⸗ 
ſtich zum Arzt gebracht werden, von wo aus die Ueberführung 
des Verletzten ins Krankenhaus angeordnet wurde. Müller 
wanderte ins Gejängnis. 

Er hatte mit Matern 

eine alte Rechnung 
zu begleichen. Heute früb trajen ſich die beiden 
dem Fiſchmarkt wieder. Erſt unterhielten ſich die beiden ganz 
ruhig, dann wurde die Unterhaltung lebhafter. Schließlich kam 
es in der Nähtlergaffe, wo ſie inzwiſchen angelangt waren. zur Kataſtrophe. Beide gerieten ins Handgemenge, wobei Matern 
einen ſchweren Lungenſtich erhielt, der ihm au der rechten Seite von hinten beigebracht wurde. Malern, der übrigens „wor aurdäge Muche , doch Wnitt er ſain erhalten hatte, hat zwar zurückgeſtochen, do⸗ nitt er ſeinem Gegnere n i Kleider auf dem Bauch entzwei. Gesner nur die 

Der bluiüberftrömte Matern wurde erſt zum Atzt und 
ins Kranlenhaus gebracht. iü zum Krzt ind dann 

Miller mill geſchlagen worden ſein 
Die Ermittlungen der Volizei 

Heute früb um 8.10 Uhr wurde dem dienſttuenden Beamten auf dem Altftädt. Graben von Paſſanten mitgeteilt, daß in der Nähilergaffe eine Meſſerſtecherei im Gange war. Der Beamte 

  

ſten. 
Rat, 

  

„Freunde“ auf 

Meffer in der Hand. Die Meſſer wurden beiden ſofort abge⸗ nemimen Da Matern ſtark blutete, Hrachte der Beamte ihn zum nächſten Arzt, der die ſofortige Ueberführung ins fiädtiſche Krankenhans anvrönete. nachdem er einen ſchweren Sungen⸗ jrich feſtgeſtellt hatte. Bei dem Arzt brach Matern zuſammen. Er macht keine Angaben über die Entſtehung und den Ver⸗ lauf der Stecherel. Er war leicht angetrunken. 
Mäüller gab folgendes an: 
Er kamt mit dem Zeugen M. der von der Arbeit kam. durch beo Altſtädt. Graben und ging die Nähtlergaſte entlang. Plõtz⸗ ich ſei Matern von binten auf ihn zugekommen und babe ihm ohne weiteres einen Schlag ins Geſicht verſetzt Müller babe mit R. jeinen Beg fortſezen wollen. da ſei Matern plößslich mit einem Meffer in der „Hand auf ihn zugeſtürzt. Jetzi babe er auch zum Meſſer geariffen. In dem nun entſtandenen Hand⸗ gemenge habe er dem Matern die Verletzung beigebtacht. Müller bat kerne Verletzung erlitten, doch bat er einen Mefferichnitt über den Bauch erhalten, der ihm jedoch nur das Hemde ze 

. Müllr baite ein Taſchenmeſſer mit feßtſtehender Klinge bei jäch, deſſen Eriff bei der Stecherer entzweigebrochen iſt. Matern 
batte ein Taſchenmeſſer in der Hand, deſſen offenſtebende kleine 
Klinge abgebrochen war. 

Auch in ber Weidengaſſe floß Blnt 
Geſtern abend gegen 19.45 Ubr wurde die Poli-eiwache 3 

(Beidengaffe) von einer Meſſerſtecherei in einem Lokat in der   

Warum die Not der Weichſelfiſcher? 
Motorkutter für Hochſeefiſcher fehlen / Selbſthilfe durch genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchiuß 

Es iſt ollgemein bekannt, daß das Fiſchereigewerbe nicht 
Kgerade auf Roſen gebettet iſt, daß dic Not bei den Fiſchern am 
Weichſeldurchſtich beſonders aroß iſt, iſt am Freitag in der 
„Dauziger Voltsſtimme“ eingehend dargelegt worden. Auf die 
Urſachen des Ausbleibens der nolwendigen Fänge wurde dabei 
ebenfalls hingewieſen. Es ſei daher nur noch erwähnt, daß die 
Weichſckmündung mit ihren beſchränkten Fiſchgründen dem 
Fiſcher nur ein kärgliches Auskommen geſtaltet. Liegen doch 
die Fiſchgründe für die Hochſeefiſcherei oſt meilenweit aus⸗ 
einander, ſo können ſie von ſchnellaufenden Motorkuttern immer 
geſucht werden. Doch haben die Weichſelfiſcher mit ihren 
kleinen Ruderbvoten nur einen beſchränkten Aktionsradius und 
müſſen mit dem vorlieb nehmen, was ihnen die Weichſelmün⸗ 
dung an Fiſchen bietet. Daß die Erträge in dieſem Jahre be⸗ 
ſonders ſchlecht waren. iſt auf die Stromverhältniſſe zurückzu⸗ 
führen. Wie ſteht es nun aber um 

die Verwertung der aufgebrachten Fünge? 

Darauf etwas näher einzugehen, iſt dringend notwendig. 
Es wird Klage darüber geführt, daß der Zwiſchen⸗ 

handel den Hauptverdienſt einſteckt und den 
Fiſcher darben läßt. Welche Bedeutung ſpielt denn überhaupt 
der Zwiſchenhandel in Schiewenhorſt? 

Die geſamten Fiſcher haben den Lachshandel beiſpielsweiſe 
einer Firma übetiragen. Sie beſtimmt die Vertaufs⸗ 
preiſe und arbeitet übrigens gegen eine gute Proviſion. 
Durch die dominierende Stelluna dieſer Firma hat ſich das 
Intcreſſe der dem Fiſchhandel zugewandten Geſchäftskreiſe ſehr 
verringert und die Konkurrenz hat ſo gut wie keine Bedeutung 
in Schiewenhorſt. Würden ſelbſt einige Firmen den Verſuch 
miachen. ſich dort einzuarbeiten, ſo bätten ſie wenig Ausſicht, 
dort gewinnbringend zu arbeiten, weil ein großer Teil der ſtark 
verſchuldeten Fiſcher 

durch Vorſchußzahlungen auf ſpätere Fänge 

  

ihrem alten Abnehmer verpflichtet ſind⸗ 
ungeſunder Zuſtand und wirkt ſich ſehr n ichteilig für die 
Preisgeſtaltung aus. Ein kleines Beiſpiel dafür: 

In Schiewenhorſt wurde Weichſellachs mit 3 Gulden per 
Pfund bezahlt. Die aber in Neufähr und von dortigen 
Fiſchern eingebrachten Fänge von Oſtfeclachſou, die doch 
nicht ſo wertvoll wie Weichſellachſe ſind, brachten aber kürzlich 
3,50 Gulden. Dieſe Tatſache iſt aber noch inſofern von Beden⸗ 
tung, weil dieſe Lachsgroßfirma ſelbſt den Preis von 3,50 Gul⸗ 
den bewilligte. Derartige Preisunterſchiede wiederholen ſich 
des öfteren. 

Es bleibt daher unbegreiflich, daß die Fiſcher nicht da 

zur Selbſthilfc greifen. 

Sollte man da nicht dem Gedauken ciner Genoſfenſchaft 
nähertreten, wie bereits ſolche ſchon vielfach an der Oitſceküſte 
beitehen? Hiermit könnte den einzelnen Fiſcher weit mehr ge⸗ 
dient werden. als durch Unterſtützungen. Es wäre mi Hilfe 
des Senats leicht, eine derartige Genoffenſchaft in Neufähr ins 
Leben zu ruſen, wo eine modern eingerichtete Räucherei mit 
zehn Oefen ſeit einigen Jahren brach liegt. Zur⸗ 

Gründung dieſer Genoſſenſchaft 

Das iſt oin durchaus 

  

würde ein einmaliges Staatsdarlehn, das nicht einmal ä fonds 
perdu gegeben zu werden brauchte, genügen. Fachleute zur 
Leitung der Genoſſenſchaft ſind ebenfalls vorhanden. Nur unter 
ciner fachkundigen Leltung kann eine derartige Einrichtung für 
die Genoſſenſchaſtsmitglieder von Vorteil ſein, eine laienhafte 
Dabma könnte aber bedeutende Nachteile für die Fiſcher 
aben. 

Der Gedanke, durch genoſſeuſchaftlichen Zuſammenſchluß die 
wirtſchaftliche Lage der Weichſelfiſcher zu beſſern, verdient Be⸗ 
achtung und Unlerſtützung aller beteiligten Kreiſe. 

——— -́—᷑——¼—᷑' ¶¼—‚‚˙c8 

Weidengaſſe benachrichtigt. Dort war der 26 Jahre alte Ma⸗ 
ſchinenbauer Artur L. von dem 30 Jahre alien Sattler Franz K. 
mit einem Titchmencr serſtochen worden. L. trug eine etwa 
S Zeutimeter lange Schnittwunde an der linken Halsſcite 
und eine etwa il Zentimeter lange -Schnittwunde an der 
linken Schläfe davon. 

Nach Angaben von Zeugen ſoll K. auf L. ohne jeden Grund 
eingeſtochen haben. Darauf ergriſf er die Flucht. Er wurde 
durch einen Monteur in der Strandgaſſe genellt und bis zum 
Eintreffen des Beamten jeſtgehalten. Der verletzte L. wurde 
vom nächiten Arz! verbunden und ſofort ins ſtädliſche Kranken⸗ 
haus überfübrt. K., der ſtark angetrunken war, wurde mit dem 
Ueberfallauto nach dem Polizeigefäugnis gebracht. 

  

  

7000 Gulden verjubelt 
Von dem unterſchlagenen Geld bei Lietz nichts mehr 

gefunden 

Trotz eingehender Durchſuchungen iſt bei dem vorhafteten 
früheren Hauptkaſſierer des Betriebsamtes, von dem unter⸗ 
ſchlagenen Gelde nichts mehr gefunden worden. Bei den 
polizeilichen Vernehmungen erklärte er, daß er im Septem⸗ 
ber ſich 10 000 Gulden angeeignet habe, um ein Defizit in 
Höhe von 3000 Gulden zu decken. Den „Ueberſchuß habe er 
in ein beſonderes Fach des Geldſchrankes gelegt und bei. 
„Bedarf“ herausgenommen. 

In den wenkgen Wochen will er die 7000 Gulden in 
Schnaps und Bier umgeſctzt haben. Nur einmal iſt 
eine Weinzeche zu bezahlen geweſen. LVietz erklärie, daß er 
das Geld nicht allein vertrunken habe, ſondern in Geſell⸗ 
ſchaft von Bekannten, die aber wiſſen mußten, daß L. nicht 
ein ſo großes Einkommen hatte, um dauernd Jechen in 
dieſer Höhe bezahlen zu können. Frauen ſpielten bei dieſer 
Affäre keine Rolle. Nicht ausgeſchloſſen iſt jedoch, daß L., 
der nicht viel vertragen konnte, Geld verloren hat, oder es 
iſt ihm geſtohlen worden. — 

Seine Familie hat jedenfalls von den Unterſchlagungen 
keinen Vorteil gehabt. Lietz wurde heute dem Gerichtsge⸗ 
jfängnis zugeführt. 

Eröffnung der Bahnlinie Bromberg—Gdingen 
Am Sonnabend wurde die neue Bahnlinie Gdingen— 

Bromberg—Gr.⸗Nendorf feierlich eröffnet. Die neue Linie 
iſt mit einer Länge von rund 190 Kilometer die erſte größere 
Linie, die das neue Polen gebaut hat. Sie iß ein Hauptteil 
der großen Kohlenmagiſtrale Oberſchleſien—Gdingen, deren 
vollitändige Fertigſtellung infolge finanzieller Schwierig⸗ 
noch unſicher iſt. Nachdem jetzt die ganze Strecke Gdingen 
—-Bromberg und die Anſchlußſtrecke nach Gr.⸗Reudorf an 
der alten Linie nach Hohenſtein eröffnet iſt, iſt der direkte 
Verkehr Hohenſalza—Gdingen möglich. Gearbeitet wird 
jetzt an der Zwiſchenſtrecke Hohenſalza—Herbu von ca. 250 
Lilometer Länge, die etwa 130 Millionen koſten ſoll. Dann 
kann bereits der Kohlenverkehr Kattowitz—Gdingen eröff⸗ 
net werden. 

Die Koblenlinie wird gebaut. um eine itärkere Ansfuhr 
von Kohlen über die Seehäfen zu ermöglichen;: die bisherige 
Verbindung über Dirſchau iſt zweifellos überlaſtet. Daneben 
ſoll die Bahn natürlich Gdingen gegen Danzig hegũůnſtigen, 
zumal ſie die Verbindung vom Kohlenrevier zur See gegen⸗ 
über der bisherigen Verbindung um ca. 50 bis 80 Kilometer 
abkürzt. Das Innere von Pommerellen erhält dadurch eine 
gute erbindung mit Gdingen einerſeits, der wichtigen In⸗ 
duſtrietadt Bromberg andererſeits. Gdingen bekommt d 
durch überhaupt erſt ein Hinterland. Durch die Beiterkül 
rung der Linie über Bromberg hinaus bis Groß⸗Neudort 
wird eine direkte Verbindung des Hauptgebiets der polni⸗ 
ſchen Zuckerinduſtrie ſüdlich von Bromberg mit Gdingen ge⸗ 
ſchaffſen, weshalb der Verband jener Zuckerfabriken auch 
jchon aroße Zuckerſpeicher in Gdingen gebaut, die gerade 
zum il fertig ſind. Politiſch bedeutet die Bahn nicht nur 
eine Förderung von Gdingen. ſondern auch eine Maknahme, 
um den Korridor enger mit Geſamtpolen zu verbinden. 

Ein Attentat? 

In der Nacht von Sonnabend auf Sonntag wurde auf 
der zweiten neuerbauten Strecke zwiſchen den Stationen 
Stronne und Serock von unbekannten Tätern ein Attentat 
verſucht. Die Täter riſſen eine große mit einer Bar⸗ 
nungstafel verſebenen Stange, die neben den Gleiſen ſtand. 
aus dem Boden und legten üe auer über die Schienen. Kurz 
darauf fuhr über dieſe Stelle ein Arbei urg, der die 
Strecke kontrollierte. Der Zug enkgleiſte, der Loko⸗ 
motivtender wurde durchlöchert. Da der Zug ſehr langſam 
fuhr, kamen keine Menſchen zu jichaden. 

Der nächſte Zug. der über dieſe Strecke fuhr und der die 
polniſchen Verkehrsmininer Kühn und andere Gäſte mit⸗ 
führte, wurde darauf ſehr ſtark bewacht. Der „Kurjer 
Porannr“ ſchreibt. daß dieie Tat „sweifellos infolge des 
Haßes verübt wurde. mit dem von deuticher Seite der Bau 
dieſer Eifenbahnſtrecke verſolgt wird“. Wozu bemerkt ſei, 
daß die Deutichen in Polen in allen Fällen als Sündenböcke 
herhelten müſſen. 

   

                

  

Die „Volksſtimme“ blieb nus 
Sonnabend erlebte ein Teil der Abonnenten der „Dan⸗ 

ziger Volksſtimme“ eine unangenehme Ueberraſchung: die 
Zeitungsfran erſchien nicht. Eine kleine Störung an der 
neuen Rotationsmaſchine war die Urſache. Die ſtändig 
jteigende Auflage der „Danziger Volksſtimme“ machte die 
Aufſtellung einer neuen 32ſeitigen Rotatiousmaſchine not⸗ 
wendig. machte ihre Probedrucke zur vollſten 3 
friedenbeit. Alles klappte. Während des Drucks am Sonn⸗ 
abend zeigte ſich eine Störung, deren Beſeitigung mehrere 
Stunden in Anſpruch nahm. Deshalb erhielt ein Teil der 
Leier die „Voltsſtimme“ erſt am Sountag. Wir bitten, die 
Verzögerungen zu entſchuldigen. In Zukuuft wird die 
„Volksſtimme“ wieder vünktlim in die Hände ihrer Leſer 
gelangen. 

Großzmutter und Enkelin 
Ein Greis ſollte ins Zuchthaus — Opfer des Dorfklatſches 

  

   

   Sie 

  

Unier der ſchweren Beſchuldigung, ſich in unzüchtiger 
   Weiſe an ſeiner elffährigen Enkelin mehrſach nergangen zu 
hubeu, hatte ſich ein faſt ſie ig Jahre alter Landarbeiter 
aus Schöneberg vor dem Erweiterten Schöffengericht zu 
verantwyrten. Die Verhandlung ſand unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit ſtatt. Die Straftaten ſollten ſchon über ein 
Jahr zurückliegen. Das allein war ſchon bedenklich. Das 
ganze Gebilde,⸗ welches ſchließlich der Anklage zugrunde lan, 
war entſtauden durch ein unſchuldiges, etwa zwei Zentimeter 
breites und etwa fingerlanges Loch in der Zimmerdecke des 
alten K. 

Als dann die kleine Enkelin zum Großvater kam, um 
deſſen Bettmüſche abzuhylen. wollte Frau K. durch das Loch 
allerlei geſehen haben, was den alten Mann ſchwer belaſtete. 
Sobald unn das Kind erſchien, nahm ſie ihren Lauſcherpoſten 
ein. O hlße nur einen tleinen Teil des Zimmers und 
ſelbſt das noch ungenau beob⸗ en konnte, war Frau K. 
bald der Mebersemanne daß un Grobvater nud Enkelin 
da unten die abſchenlichſten Dinge abſpielken, wobei ſhre 
Phantaſie mit ihr vollends durchging. Sie verfehlte auch 
nicht, ihren lieben Freundinnen und Nachbarn davon Mit⸗ 
teilung zu machen. Ter alte Mann wurde am 35. Mai in 
Unterſuchunasbaft genommen. Bon Anbeninn beſtritt er die 
ihm zur Laſt gelegten Dinge. Die Beweisaufnahme ergab 

i für die Schuld des alten Mannes. 
Der Gerichtshbof ſprach den Ange tagten ſrei. Der ſchon 

an der Schwelle des Lebens itehende Greis kehrte als unbe⸗ 
ſboltener Mann mieder iu ſein Häuschen nach Schöncberg 

über fünf lange Monate aber ſaß er einem peinigen⸗ 
Schickſal gegenüber unſchuldig in Unterſuchungshaft. 

    

  

     

   

  

    
   

  

   

   

   

Vom Anto angefahren wurde geitern nachmittag der 
2 Jahre alte Arbeiter Theophil Formella aus Kowall. 
K. befand ſich mit ſeinem Fahrrade auf dem: Wege nach 
Danzig. Er wurde von einem Auto erfaßt und zu Boden 
geſchleudert. Er trua erhebliche Geſichtsverletzungen und 
eine Gehbirnerichütterung davon. — 

Im Hafen verunglückt. Der 2ljährige Haſenarbeiter Jo⸗ 
ſepb Richert war am Sonnabendnachmittag mit dem Ver⸗ 
laden von Getreide beſchäftigt. Beim Zuſammenkoppeln der 
Eiſenbahnwagen fiel R. aus der Lore und zog ſich einen 
Unterſchenkelbruch zu. 

Danziger Standesamt vom 8d. November 1930 

  

   

Todesfälle: Kleinrentnerin Ottilie Dieiend. 81 J. — 
Ebefrau Auauſte Zienke geb. Schulz, 54 J. — Invalidt 

J. — Malermeiſter Max Suhr. 61 J.— 
Sohm Lurt des Fiſchers Ädolf Both, 3 . — Invalis 
Felix Quella, 20 J. — Rentner Friedrich Tuchel, 36 J. 
— —-ę-—'.Pafu¼¼ͤ' 

Waſſerstandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 10. November 1930 

Paul Werner, 65 

    

   

       

  

9. 11. 10. 11. 7. 1t. K. 11I. 

Krakauru — — Nowu Sacz. .. ＋2.00 ＋ 1. 8 
Zawichoſſt. - — — — Przemull.... ＋LC.11 038 
Warichauru - — — Wyczow.... 4082 .0.9t1 
Vloel . .. ＋2.2 —2.50 Puliull...f1.16 1,16 

geſtern heute geltern heute 

Thorn ... T 3 11 4 3.01 Montauerſpitze ＋3.2 ＋5— 
Fordon .＋ 3.18 4 2.99 Viecklel... 1.34 n. 
Culm.. ..43.10 ＋289 Dirſchan 4 
Graudenz... 3.46 3.24 Einlagae ＋3.0% 
Kurzebract 1367 „3.55 Schiemenhoru *2.90 
—————᷑' 'L— —¼ ———— 
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